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Kundgebung in VariS. Troftlaier Muttermoed.
Ser Eobn erschießt seine Mutter, weil er die Braut

«iwt heiraten sollte.
(Paris,  lg . Februar. Radiodienst .)

Die franzöfischenRechtskreise  veranstalte¬
ten gestern abend Kundgebungen gegen den
Sturz der Regierung Laval. Im Anschluß daran
versuchte ein Trupp Studenten in die Wohnung
des Senators Peyronnet einzudringen, dessen
Interpellation Anlatz zum Sturz des Kabinetts
Laval gegeben hatte. Die Polizei verhaftete
etwa 30 Personen.

Vor dem Senat kam es wieder zu Kund¬

gebungen nationalsozialistischerStudenten. Die
Rowdys warfen mit Steinen die Fenster des
Verwaltungsbüros des Senats  ein . Als die
wachhabendenPolizeibeamten die Studenten
ausemandertreiben wollten, kam es zu einer
Schlägerei, in der ein Beamter verletzt wurde.
Infolge dieser Kundgebungen wird der Senat
bis auf werteres von einer starken Abteilung
republikanischerGarde bewacht.

In Wesmar  bei Halle hatte der 21jährige
Gastwirtssohn Paul Müller mit seinen Eltern,
die sich der beabsichtigten Heirat  des jungen
Mannes widersetzten, eine heftige Auseinander¬
setzung. Plötzlichzog Müller in höchster Erre¬
gung zwei Pistolen aus der Tasche und

legte auf seine Eltern an. Die auf den Vater
gerichtete Waffe versagte, während die Mut¬
ter ins Herzgetrossen  wurde und tot
zu Boden sank. Der Mörder flüchtete z«
seiner Braut;  später stellte er sich der
Polizei.

9er Spsertod im Krater.
Fünf Javaner stürzen sich in die brennende Lava-

massen, um den bösen Sulla« zu versöhnen.
Räch Meldungen aus Batavia  haben fünf

Javaner im Krater  des Merapi den
Opfertod  gesucht und gefunden. Die fünf
begaben sich unter Führung eines fanatischen
eingeborenen Priesters in die Berge und be¬
reiteten sich dort nach einheimischem Ritus dar¬
aus vor, ihr Leben dem Krater zu weihen, u m
ihn zu versöhnen.  Dann stürzten sie sich
unter Gebeten  in die brennenden Lava¬
massen des Kraters , von denen ste verschlungen
wurden. Die Kleiderbündel der fünf Unglück¬
lichen wurden am Kratereand gefunden.

Mord aus Eifersucht.
(Regensbürg,  18 . Februar . Radio-

d i en st.) Ein Reichswehrsoldatgab hier gestern
ahend auf offener Straße auf seine Geliebte und
deren Mutter mehrere Schüsse ab. Die Mut¬
ter  wurde getötet , die Tochter schwer
verletzt.  Danach tötete sich der Täter durch
einen Schutz selbst. Die Tat ist aus Eifer¬
sucht  zurückzuführen.

Die Bayerische Volkspartei für Hindenburg!
Die Bayerische Bolkspartei erlätzt einen

Aufruf,  in dem es heitzt: Die Bayerische
Volkspartei ruft ihre Freunde in Stadt und
Land auf» geschlossen ihre Stimme sür Hinden¬
burg, dem wahren Bolkskandidaten, abzugeben.
Die Treue,  die er seinem Volke in diesen
schweren Jahren gehalten hat, wollen auch wir
ihm halten. Wir wollen mit Hindenburg
nur dem einen Ziel nachjagen. Deutschland
zu retten  und es von aller Bedrückungund
Schmach freizumachen.

Der Vorstand des DeutschenLandvolks be¬
schloh einen Ausruf  zur Reichspräsidenten¬
wahl, in dem Eeneralfeldmarschallvon Hinden¬
burg Dank ausgesprochenwird, datz er mit der
Annahme der Kandidatur dem deutschen Volke
ein neues Opfer gebracht hat. Das Landvolk
wird aufgefordert, mit aller Kraft  für die
Wiederwahl Hindenburgs einzutreten und in
gleicher Treue  dafür zu arbeiten, datz
unter Hindenburgs Führung  ein freies
Deutschlandersteht.

Der Schatz im Main.
Spielende Kinder finden einen Haufen Falschgeld.

. Spielende Kinder fanden in Frankfurt
ln dem Flußbett des Mains eine größere An¬
zahl Zwei - Mark - Stücke.  Dieser Aufsehen
erregende Fund veranlaßt«: mehrere Erwachsene,
den Kindern das Geld abzunehmen und im
Flußbett weiter nach Münzen zu suchen. Das
Frankfurter Polizeipräsidium stellte bald fest,
datz der „Silberschatz" aus gefälschtenMünzen
bestand, ließ durch einige Polizeibeamte das
Flußbett absuchenund konnte mehr als 1000
falsche Münzen  stcherstellen lassen. Die
Münzen waren von den Herstellern mit Wachs
umgeben in Leinentuch gewickelt und sollten
offenbar bei passender Gelegenheit verwertet
werden.

Häusern  sowie den standesherrlichenFamilien
mit den Stimmen der Sozialdemokraten und
Kommunistenangenommen. Es muß nun noch
Las Plenum des Reichstages passieren.

Die chinesischen Militärs haben die Forde¬
rungen des japanischen Ultimatums
abgelehnt. Das Ultimatum verlangte die Zurück¬
ziehung der chinesischen Truppen in eine Ent¬
fernung von 20 Kilometer von Schanghai und
die dauernde Anerkennungeiner neutralen Zone
um die Stadt , ferner die Zerstörung der Woo-
sung-Forts.

Vauikandal in Köln.
Wo find die 8« ««« Marl geblieben?

In einer Kölner  Baugenossenschaft, die
bereits seit 25 Jahren besteht, haben sich Un¬
regelmäßigkeitenherausgestellt, die dem vor
zwei Jahren ausgeschiedenenVorsitzendendes
Genossenschastsvorstandes zur Last gelegt wer¬
den. Nach vorläufigen Schätzungen soll der Be¬
schuldigtePosten im Betrage von 50000
Reichsmark,  die nicht zu Lasten der Bau¬
genossenschaft hätten gehen dürfen, auf deren
Konto verbuchthaben.

Krähwinkelei in Thüringen.
(Weimar,  19. Februar . Radiodienst .)

Wie in ThLringen  bei verschiedenen Polizei¬
direktionen gearbeitet wird, geht aus der Tat¬
sache hervor, datz in Altenburg eine Reihe von
Broschürenbeschlagnahmtworden ist, die der
Parteivorstand der Sozialdemokratie in Berlin
herausgegeben hat. Unter den beschlagnahmten
Schriften befinden sich»Das Panama der Nord¬
wolle", „Zusammenbruch1918" und „Nazi¬
politik, Irrungen und Wirrungen". Die sonst
überall im DeutschenReich zugelassenenBro¬
schüren sollen ausgerechnet imKreise Alten¬
burg  zersetzendund staatsgefährlich sein.

Wen» ei« Slaalsanwatt
zum Nazi w rd

(München,  19. Februar. R ad i od i e nst.)
In dem DonaustädtchenDeggendorfbetätigt sich
der Staatsanwalt  des dortigen Land¬
gerichts, Dr. Schlumprecht,  als einer der
gehässigstenNaziagitatoren So bezeichneteer
dieser Tage in einer Versammlung die deutsche
Währung als erschüttert. Diese gefährliche Rede¬
rei eines Staatsbeamten prangerte der volks¬
parteiliche „Deggendorfer Donaubote" gehörig
an, so daß der Staatsanwalt gegen das Blatt
Beleidigungsklage  erhob Das Gericht
hat die Klage jedoch kostenpflichtig ver¬
worfen.  Dem Staatsanwalt wurde auf diese
Weise auch von seinen Amtskollegen gezeigt,
was von seinen Redereien zu hal¬
ten  ist . In der Begründung des freisprechen¬
den Urteils wird die gefährlicheAeutzerungDr.
Schlumprechtsgebührendals unzutreffendzurück¬
gewiesen.

Die französische Presse  verhält sich
gegenüber den deutschen Abrüstungsvorschlägen
durchwegablehnend.

Kommunisten und Nazis
demgen

sich aeaeasettia um.
In Weinheim  kam es nach einer Wolff-

Meldung zu einer schweren Saalschlacht mit
Kommunisten in einer nationalsozia¬
listischen  Versammlung , in der der ehema¬
lige TschekasührerReumann,  der heute zu
den Nazis gehört, sprechen sollte. Es gab etwa
ob Verletzte,  von denen drei ins Kran¬
kenhaus  gebracht werden mußten. Im Zu¬
sammenhangmit diesem Vorfall sind vom Mi¬
nister des Innern die Polizeiverwaltungsbehsr-
den angewiesen worden, öffentliche Veranstal¬
tungen der Nationalsozialisten und Kommu¬
nisten im Einzelsalle bis einschließlich 28. d. M.
A verbieten. Gegen Neumann wurde für ganz
Baden Redeverbot  erlassen.

In Hilden (Rheinland ) kam es vor dem
Amtsgericht zu schwerenZusammenstößenzwi¬
schen Nationalsozialisten  und Kommu¬
nisten. Einige Personen wurden mit schweren
Verletzungen ins Krankenhaus gebracht.

Nee Wz ardeMorsti che
WrstenanttM.

Im Nechtsausschutz des Reichstages wurde in
Hweiter  Lesung der Jnitiativgesetzentwurf der
Sozialdemokraten über die vermögensrechtliche
Ansrinandrrsrtzung zwischen den deutschen Län¬
dern und den vormals regierenden Fürsten-

VriWenlenwahl und MtzlrauenSimtröge.
Sie Salttmg - er varieie «. - Kuhhandel und Tatttt anf der Hechten. - Was

Wird im Ne chSlaa?
In Rechtskreisenwird gegenwärtig, so be¬

richtet heute der Wobffsche Telegraphen-
dienst,  über eine ernsthafte gemeinsame
Kandidatur der Rechten verhandelt. Daneben
wird auch die taktische Frage erörtert, ob man
nicht die Aufstellung einer Gegenkandidatur
gegen Hindenburg verzögern soll, um abzu-
warten,  ob im Reichstag ein Mißtrauens-
antrag gegen das Kabinett Brüning  an¬
genommen wird. Bisher liegen nur die kommu¬
nistischen Mißtrauensvoten vor. Die natio¬
nalsozialistischen  Anträge sollen erst un¬
mittelbar vor der Reichstagssitzungeingebracht
werden. Sie werden voraussichtlich in einem
Mißtrauensantrag gegen das Eesamtkabinett,
einem Anträge auf Auflösung des Reichstages
und einem Anträge auf Aufhebung der Not¬
verordnungen oder wenigstens der letzten Not¬
verordnung bestehen.

Der Sturz der jetzigen Reichsregierungdurch
ein Mißtrauensvotum würde es der Rechten er¬
möglichen, bei der Präsidentenwahl für Hinden¬
burg zu stimmen. Falls das nicht gelingt, wür¬
den die Rechtsparteien immer noch Zeit zur Auf¬
stellung eigener Kandidaten haben. Die
Reichs tagsdebatte  w >rd voraussichtlich
drei bis vier Tage in Anspruchnehmen. Am
Freitag der nächsten Wrche würde also der Be¬
schluß des Reichstages über den 13. März als

Präsidentenwahltag und über die Mißtrauens-
anträge vorliegen. Kandidaten für die Präsi¬
dentenwahl müssen nach dem Reichswahlgesetz
spätestensam zehnten Tage vor der Wahl, also
am 3. März , nominiertsein  und müssen
auch bis zu diesem Tage die Kandidatur an¬
genommen haben. Zwischendem Beschluß des
Reichstages und dem 3. März würden gerade
noch dazu ausreichendefünfTage  liegen.

Bei den Parteien der Mitte verkennt man
zwar, wie das Nachrichtenbürodes VDZ. (Ver¬
eins deutscher Zeitungsverleger) weiter hört,
nicht die Gefahr,  in der das Reichskabinett
schwebt, man ist aber davon überzeugt, daß sich
auch diesmal eine Mehrheit  für Brü¬
ning finden wird. Die Deutsche V ">lks-
partei  hat allerdings bereits offiziell erklärt,
daß sie, wie schon bei früheren Gelegenheiten,
so auch diesmal dem Kabinett Brüning ihr
Mißtrauen  aussprechen werde, um den Weg
für die Bildung einer Rechtsregierung freizu¬
machen.

Auch die Haltung des Landvolks  ist zum
mindestensehr zweifelhaft. Würden beide Frak¬
tionen gegen die Regierung stimmen, so würde
das Stimmenverhältnis ungefähr gleich sein.
Den Ausschlag würde dann die Wirtschafts¬
partei  geben . Diese wird sich am Dienstag
kurz vor der Vollsitzung des Reichstages in einer

Fraktionssitzung mit den Mißtrauensanträgen
beschäftigen, die Entscheidung wird aber, wie Las
Nachrichtenbürohört, erst am Mittwoch oder
Donnerstag in einer Parteiausschuß-
sitzung  oer Wirtschaftspartei fallen. Das
Schicksal des Kabinetts Brüning wird also im
wesentlî en davon abhängen, ob bei der Wirt¬
schaftspartei die Gegnerschaft gegen diese Regie¬
rung oder die Bedenken gegen eine Unterstützung
der Taktik der Rechtsparteienüberwiegen, wobei
im Hintergrund noch die Gefahr einer Reichs¬
tagsauflösung steht.

Im übrigen haben jetzt sämtlicheFraktionen
mit Ausnahme der Sozialdemokraten und der
Nationalsozialisten ihre Fraktionssitzungen für
Montag oder Dienstag anberaumt.

(Berlin,  19 . Februar . Radiodienst)
Heber die Präsidentschaftskandidaturhaben in
der Harzburger Front gestern nur Vor¬
besprechungenstattgefunden, da Hitler  erst
abends in Berlin eintraf. Die erste Besprechung
zwischenihm, Dr. Hu genberg  und den
„2tahlhelm"-Führern hat heute mittag  um
12 Uhr begonnen. Die Aussichten für eine Sam¬
melkandidatur sollen günstiger geworden sein.
Das Ergebnis der Bssprechrmgen soll erst am
2 3. Februar  veröffentlicht werden.
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LZSMe ZsRte.
Das SchöffengerichtKassel  verurteilte am

Donnerstag den landwirtschaftlichen Gehilfen
Hermann Held wegen Verbrechens gegen den
8 176 und Vergehens gegen den 8 175 des
Strafgesetzbuches zu vier Jahren Gefängnis
und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von fünf Jahren.

Held wohnte seit Februar 1931 in Hofgeis¬
mar. wo er die Hitler - Jugend organi¬
sierte.  An dein Realgymnasium der Stadt
wurde auf seine Veranlassung eine Wander-
vogslgruppe gebildet, die aber im Grunde
nichts anderes war. als verkappte Hitler-Ju¬
gend. Dieser Weg wurde gewählt, um die
Verfügung des preußischen Kultusministers,
nach der politische Vereinigungen an höheren
Schulen verboten sind, zu umgehen. Obwohl
im Laufe der Monate immer wieder Gerüchte
auftauchten, daß Held sich an den Schülern
verging,  konnte ihm nichts nachgewiesen
werden. Auch von der NSDÄP . wurde gegen
Held nichts unternommen, bis es der Polizei
schließlich gelang, der Sache auf die Spur zukommen.

Die Anklage beschuldigte Held in elf Fällen
der unzüchtigen Handlungen an Knaben unter
11 Jahren und in vier Fällen des widernatür¬
lichen Geschlechtsverkehrs. Befragt, wie er sein
Vorhaben ausgeführt habe, sagt der Angeklagte,
daß er die Jungen unter irgend einem dienst¬
lichen Vorwand zu sich in die Wohnung be¬
stellt hätte. Das wurde von einigen Jungen,
die als Zeugen vernommen wurden, bestätigt.
Auf die Frage, warum sie immer wieder zu
Held gegangen seien, antworteten sie: „Wir
mußten gehorchen.  Er war unser Füh¬
rer. Wenn er mit uns sprach , muß¬
ten wir stramm  stehen ." Die betreffen¬
den Kinder kamen vorwiegend aus sogenannten
besseren Kreisen, vornehmlich aus Beamten¬
kreisen. Ihre Eltern haben nichts gegen Heldunternommen.

Als der Skandal aufgedeckt wurde, versuchte
die Bezirksleitung der Nationalsozialistischen
Partei Held abzuschütteln. Sie behauptete, daß
er nicht Mitglied ihrer Partei sei. Die Ge¬
richtsverhandlung hat jedoch das Gegenteil er¬
geben. Held war Mitglied der NSDAP . Erst
nachdem die Vorgänge in der Hitler-Jugend
offenkundig geworden waren, ist er ausge¬
schlossen worden.

See iwrftchliae Stahlhelm
Der „Bayerische Kurier" nimmt zu dem

Dementi des Stahlhelms  zu dem an¬
geblichen Brief Hitlers an den Stahlhelm Stel¬
lung und schreibt u. a.: „Dieses Dementi trägt
nicht etwa die Unterschriftvon Herrn Seldte,
sondern die derPressestelle  des Stahlhelms.
In unserer Veröffentlichung teilten wir aus¬
drücklich mit. daß der Brief Hitlers an Herrn
Seldte persönlich gerichtet war. Das Dementi
der Stahlhelmpressestelle spricht nun davon,
daß bei keiner Dienststelle des Stahlhelms ein
derartiger Brief Hitlers eingegangen sei. In
unserer Veröffentlichung wurde ausdrücklichbe¬
merkt, daß der Brief an HerrnSeldte per¬
sönlich  adressiert war. Wir stellen fest, daß
Herr Seldte selbst ebensowenigzur Sache eine
Erklärung abgegeben hat wie etwa bisher Herr
Hitler oder das Braune Haus. Weiter stellen
wir fest, daß die tatsächliche Hand¬
lungsweise des Stahlhelms  in der
Frage der Präsidentenwahl sich völligdeckt
mit der Forderung,  welche Herr Hitler
in dem von uns veröffentlichtenBrief an Herrn
Seldte gestellt hat. Schließlichweisen wir mit
Nachdruck darauf hin, daß der Hitler-Brief
uns von derselben Stelle übermittelt wurde,
welche uns den Brief des Stahlhelms vom
11. Dezember 1931 an Hitler übergab. Da¬
mals mutzte der Stahlhelm auch durch Still¬
schweigen die Echtheit  des von uns
veröffentlichten Dokumentes zugeben.  Wenn
nun diesmal der Stahlhelm (nicht Herr Seldte)
erklärt, daß bei keiner Dienststelle  des
Stahlhelms ein derartiger Brief eingogangen
sei. so stellt er hier etwas richtig, was vom
„Bayerischen Kurier " niemals behauptet wor¬
den ist. Eine völlige Klärung der ganzen An¬
gelegenheit wird eintreten, wenn die Antwort
unseres Gewährsmannes, mit dem wir uns in
Verbindung gesetzt haben, varliegt."

Grenzkchmaagel
im grotzen.

Dis Zollfahndungsstelle Stettin  hat in
Zusammenarbeit mit der Zollfahndungsstelle
SchneidemühlumfangreicheVerfehlungen gegen
die Devisenbestimmungen sowie Zollhinter¬
ziehungen großen Ausmaßes aufgedeckt. Bei
Prüfung der Geschäftedes Vuttergroßhändlers
Berndt in Kleschin (Kreis Flatow) wurde fest-
gestellt, daß Berrrdt die ihm zur Ausfuhr ge¬
nehmigte Devisensumme um das Mehrfache
überschritten und sich Zollhinterziehun¬
gen  größten Ausmaßes bei der Einfuhr polni¬
scher Butter hatte zuschuldenkommen lassen.
Dis Zollhinterziehungen gehen bis in das Jahr
1928 zurück. Nach vorläufiger Durchsicht der
Geschäftsbüchersind in diesem Jahre bis
zu 760 Faß Butter nicht verzollt
worden. Bei diesen Schmuggeleien hat sich
Berndt nicht nur auf Butter beschränkt, sondern
auch anders Lebensmittel der Verzollung ent¬
zogen. so Geflügel, Hasen, Schinken, Speck,
Fleisch und Käse. Berndt ist zusammen mit
zwei Söhnen festgenommenworden. Die Fest¬
genommenen sind geständig. Da der Verdacht
besteht, daß einzelne Beamte  nicht ganz
schuldlos an den Vorgängen sind, hat der Lei¬
ter des Hauptzollamtes Schneidemühl sich ver¬
anlaßt gesehen, den Zollamtverwalter in Preu¬
ßenfeld vorläufig seines Dienstes zu entheben.
Schätzungsweisesollen sich die hinterzogenen
Zollgebühren zusammenmit dem zu versteuern¬
den Zollwertersatz und den Zollstrafen auf
mehrere 100099 Reichsmark  belaufen.

Ms den 13. Mörz!
(Chemnitz,  18 . Februar . Rad io -

dien  st.) Die Kampfleitung der Eisener Front
hatte gestern abend zu zwei Massenkundgebun¬
gen aufgerufen. Die beiden größten Säle
der Stadt , die je 3V88 Personen fassen, waren
überfüllt  und muhten lange vor Beginn
der Veranstaltungen polizeilichgesperrt werden.
Zu den Massen sprachen vom Parteivorstand der
Sozialdemokratie Hans Vogel, der Vorsitzende
des AllgemeinenDeutschen Eewerkschaftsbimdes,
Peter Grahmann, und Bundesjugendleiter Pape
vom Reichsbanner.

Aüg. Vogel  betonte , daß es der republi
kanischen Front am 13. März  gelingen müsse,
dem Faschismus eine entscheidendeNiederlage
zu bereiten. Die Arbeiterschaft  müsse sich
fragen, ob an der Spitze des Staates ein Mann
stehen solle» der die Menschenrechte erhalten
wolle, oder ob die Staatsgewalt einem Manne
ausgeliesert werden solle, der nach italienischem
Vorbild eine faschistische Diktatur anstrebe. Dar¬
um heiße am 13. März die Parole nicht bürger¬
lich oder sozialistisch, sondern faschistisch
oder demokratisch!  Die sozialdemokra¬
tische Parteileitung habe keinen Grund, ihre
taktischen Maßnahmen zu überstürzen. Sie lasse
sich von dem Gesichtspunkteleiten, die Fa¬
schisten möglichst schon im ersten Wahlgang
der Reichspräsidentenwahl zu schlagen.  Je
größer die faschistische Niederlage am 13. März
werde, um so fester werde die demokratische Re¬
publik verankert.

Kriegsbeschädigten-Ausschuß.
Der Kriegsbeschädigten-Ausschuß des Reichs¬

tages beriet" am Donnerstag  Petitionen.
Außerdem fand eine Aussprache über die durch
die vierte Notverordnung eingeführte Anrech¬
nung von Sozialrenten auf die Kriegsversor-
gung statt, die von allen Seiten in der jetzigen
Form als unerträglich bezeichnetwurde. Die
von verschiedenenParteien vorgelegten Aen-
derungsanträge befriedigten jedoch gleichfalls
nicht. Annahme fand deshalb ein Vorschlag
des Abgeordneten Roß mann (Soz .). in
einer gemeinsamen Beratung mit dem Sozial¬
politischen Ausschuß Lösungsmöglichkeitenzu
suchen.

Der Mord an der Kapitiinssrau.
(Altona,  19. Februar . Radi » dienst .)

In dem Mordfall Hauschild in Altona ver¬
haftete die Polizei den Kraftwagenführer Ferde
und den Maurer Surüeck. Sie stehen im Ver¬
dacht, Frau Hauschild in Blankenese ermordet
zu haben. Beide geftanden,  die Tat bererts
vor einem Vierteljahr geplant zu haben. Der
bereits verhaftete Kappel wird von ihnen schwer
belastet.

f Der neu« belgiscke Gesandte beim Reiche-
ckräsidenten.

Der 23jährige Vinoent Coll,  nach Jack Dia-
monds Tod der Führer des Neuyorker Alkohol-
Schmuggels, wurde in einer Telefonzelle er¬
mordet, in die ihn die „Kriegslist" der gegne¬

rischen Schmugglerbanven gelockt hatte.

Vater, Mutter und drei Kinde« einer Kohle»-
sxydgasvergiftung erlegen.

Bei Gleim  itz wurde der 68 Jahre alte
Rentenempfänger Wrobel mit seiner Frau und
drei Kindern im Alter von 13 und 8 Jahren so¬
wie 6 Wochen in der Wohnung tot aufgefunden,
lediglich ein dreijähriges Kind war noch am
Leben. Die fünf Personen sind einer Kohlen¬
oxydgasvergiftungzum Opfer gefallen.

Der retteirde Sprung in die Spree.
In Berlin  geriet nachts ein Personen¬

kraftwagen in Brand . Der 35jährige Besitzer,
Herbert Senftenberg, sprang mit brennender
Kleidung in die Spree. Er wurde durch Passan¬
ten gerettet und mit Brandwunden am rechten
Arm nach der Rettungsstelle gebracht. Wodurch
der Brand entstanden war, muß erst die Unter¬
suchung ergeben.

Zusammenstößein einem ungarischenDorf.
In der Gemeinde Paesa in Komitat Gömör

(Ungarn) kam es, als ein Stouerbeamter auf
dein Viehmarkt einige Rinder zweier Land¬
wirte, die ihre Steuern nicht bezahlt halten,
versteigern wollte, zu blutigen Zusammenstößen.
Die Menge griff die Gendarmen, die den
Steuerbeamten begleiteten, mit Steinen und
Stöcken an, so daß die Polizisten von der
Schußwaffe Gebrauch machen mußten. Zwei
Landwirte wurden getütet, zwei schwer und
einer leicht verletzt. Mehrere Personen wur¬
den verhaftet.

Verhafteter Ozeanslieger.
Der amerikanische Ozeanflieger Lcvine  ist

in Neuvork wieder einmal verhaftet worden.
Der Untersuchungsrichterwünscht von Levine zy
wissen, ob die von ihm für eine Bankanleiye
hinterlegten Wertpapiere im Wert von 22 6Ü0
Dollar aus einem Diebstahl herrühren . . .

Der Berliner Börsenvorstand  hat
am Donnerstag beschlossen, de» amtlichen Frei-
verkehr in den Börsenräumen am 23. Februar
wieder aufzunehmen. Die Börssnzeit wurde auf
12 Vis 11 Uhr festgesetzt.

Die in Königsberg  erscheinende„Preu¬
ßische Zeitung" ist vom Oberpräfidenten für eine
Woche verboten worden. Das Blatt hat in
einem Artikel den deutschen Gesandten in Kaw«
no in Zusammenhang mit den Memelvorgän¬
gen beschimpft und verächtlich gemacht.

L.

Graf de Kerchove de Denterghem,  der
neue belgische Gesandte in Berlin , verläßt nach
seinem Antrittsbesuch das Palais des Reichs¬

präsidenten.

2ui Dombrowaer und Krakauer (Polen)
Kohlenrevier sind die Bergarbeiter in Stärke
von 38 900 Mann am Donnerstag in den
Streik getreten.  Der Streik ist anf den
seit langem andauernden Lohnkonflikt im pol¬
nischen Kohlenbergbau zurückznführen.

Die Vereinigten Westdeutschen Waggon¬
fabriken in Köln haben aus dem Zusatzaufkrag
der Deutschen Reichsbahngesellschaft in Höhe von
etwa 3V Millionen Mark einen Austragvon
8 Millionen Mark  erhalten . Damit dürste
die Gesellschaft auf etwa 3 bis 1 Monate Be¬
schäftigunghaben.

Politische Notizen. Der ehemalige König
Friedrich August von Lachlen ist i»
Sybillenort in Schlesien im Alter von 67 Jahren
gestorben. ,— Die deutschnationale Pressestelle
-n Berlin behauptet, daß Prinz Oskar  als
Präsidentschaftskandidatnicht in Frage komme.
— Bei den Genfer Delegationen, die sich in;
Laufe der Generalaussprache für eine positive
Abrüstung geäußert haben, ist die Ausnahme
der deutschen Abrüstungsvorschlägc
ausgesprochenfreundlich. — Der Vorstand dev
De urschen Landvolkes  tritt in einem
Aufruf für die Wiederwahl Hiudenburgs ein. --
In Bombay (Indien ) ist die Anhängern,
Gandhis, die Tochter des englischenAdmirals
Slade.  verhaftet worden. Miß Slade wird sich
wegen Nichtbefolgung des polizeilichen Aus¬
weisungsbefehls vor Gericht zu verantworte»
haben. — Imsächsischcn  Landtag wurde das
kommunistische Volksbegehren auf Landtagsauf¬
lösung abgelehnt. — Painleps  ist vom Prä¬
sidenten der französischen Republik mit der Bil¬
dung des neuen Ministeriums beauftragt wor¬
den. Bisher ergebnislos. — Die Bank von Eng¬
land hat ihren Diskontsatz von 6 auf 5 Prozent
herabgesetzt. — Der Abbau der pädagogischen
Akademien in Preußen  von 15 auf 8
wurde vom Landtag gutgeheißen. — Der Reichs¬
rat stimmte dem Gesetzentwurfgegen das Zu-
gabeun wesen  zu.

Vermischte Notizen. In B i l iba o (Spanien)
kamen bei einem Häuserbrand infolge aus¬
gebrochener Panik drei Personen ums Leben,
31 wurden schwer verletzt. — In Bruns-
Lüttelkova  kam es auf dem japanrsche»
Dampfer „Sarho Maru " unter der aus Japa¬
nern und Chinesen bestehenden Besatzung zu
einer Messerstecherei. Ein Japaner wurde ge¬
tötet. — Ein von Oberhausen  kommender
stark besetzter Straßenbahnwagen fuhr infolge
dichten Nebels und Zusammentreffens verschie¬
dener unglücklicher Umständeauf den von Oster¬
feld kommenden Wagen auf. Der Zusammenstoß
war sehr heftig. Acht Personen wurden verletzt.
— In Negensburg  hat die schwere Bluttat,
die sich, wie gemeldet, auf offener Straße ereig¬
net hat, ein drittes Todesopfer gefordert. Im
Krankenhaus starb die Verkäuferin Enge! an de»
Folgen der ihr durch den Reichswehroberschützc»
Weinzierl beigeürachten schweren Schußvei-
letzungen. _

Stefans Seimkhr.
Von

Alfred Prügel.
(Nachdruckverboten.)

Eines Tages erhielt Maria einen Brief. Der
Postbote mußte , sie erst in dem großen Hause
suchen, ehe er ihre kleine Stube im fünften
Stock fand. Maria nähte Kleider für ein gro¬
ßes Konfektionshaus, bunte, lustige Kleider, in
denen junge Mädchen zum Balle gehen und ihre
ersten Liebesabenteuer erleben. Maria selbst
brachten freilich die Kleider wenig Freude und
Glück. Sie verdiente an ihnen — und da mußte
sie schon bis in den Abend an der Maschine
sitzen— in der Woche nur ein paar Mark.
Kaum genug, um die notwendigsten Ausgaben
zu bestreiten. Und sie seufzte manchmal, wenn
sie daran dachte, daß vielleicht die Jahre wei¬
ter so an ihr vorbeifließen würden, ohne daß
das Leben ihr eine andere Seite zeigte als die
Kahlheit und Nüchternheit ihrer Tage, die so
grau und eng waren wie der Hinterhof, in den
ne hineinsah, wenn sich ihre Augen flüchtig von
der Arbeit hoben.

Eines Tages also erhielt sie einen Brief.
Einen glatten weißen Briefumschlag, auf dem
eine große südamerikanischeBriefmarke klebte.
Sie sah verwundert aus das Schreiben und riß
erst nach einer Weile langsam den Umschlag
aus. Sie las:

„Liebe Maria , verzeih mir, daß ich Dir nicht
mehr geschriebenhabe, aber erst jetzt geht es
endlich vorwärts mit mir. Entsinnst Du dich
noch, wie wir zusammen Pläne inachten, und
wie ich mein Leben einrichten wollte? Nun,
ich habe lange nicht erreicht, was ich mir vor-
genommen hatte , und deshalb konnte ich auch
nicht schreiben. Im nächstenMonat komme ich
in Geschäften nach Deutschland. Ich schreibe
Dir noch Näheres und freue mich, Dich wieder¬
zusehen. Stefan ."

Sie ließ den Brief sinken und sah zum Fen¬
ster hinaus , lieber den Dächern lag ein wenig
Schnee. Aus dem Schornstein quollen dünne,
braune Rauchfahnen. „Warum will er denn
wiederkommen?" dachte sie, „es ist doch alles
vorbei . . ."

Ihre Gedankenliefen in der Erinnerung zu¬
rück, bis sie den Tag fanden, an dem sie Stefan
zum ersten Male begegnet war . Das war vor
sechs Jahren gewesen. Sie hatte ihm selber die
Tür geöffnet und ihn auf seine Frage . -ob das
Zimmer noch zu vermieten sei, in die Wohnung
geführt. Er nahm das Zimmer und brachte
«och am gleichen Tage seine Koffer. Spater
sah sie ihn selten. Er schloß sich abends ein.
lernte und arbeitete. Nur einmal , als sie ihm
Tee ins Zimmer brachte, waren sie beide in ein
Gesprächgekommen. Er erzählte ihr von sei¬
nein Beruf, seinen Plänen und Aussichten. Sie
fand, daß er manches aussprach, was sie selber
schon gedacht Hatto. Es folgten noch mehr sol¬
cher Abende. Und je länger er Lei ihnen wohnte,
um so sehnsüchtiger sprach eine Stimme in ihr:
„Dieser . . .!" Da die Pension ihrer Mutter
nicht ausreichte, arbeitete sie von Zeit zu Zeit
Lei einer Modistin. Wenn sie am Abend noch
Hause kam, begegneten sich die beiden jungen
Menschenmanchmal in der Haustür . Schließ¬
lich verabredeten sie sich für einen Sonntag zu
einem Ausflug. So fügte es sich, daß sie lang¬
sam zusammenkamen.
. Die ersten beiden Jahre vergingen Maria
mit Stefan wie im Fluge. Sie konnte es sich
gar nicht vorstellen, daß er einmal nicht da sein
würde. Aber eines Tages zeigte er ihr einen
Brief. Man hatte ihm eme Stellung in Buenos
Aires angeboten. „Komm mit", sagte er, „vielhaben wir ja für den Anfang nicht, aber es
wird sich schon«in Weg finden". Da fiel es ihr
schwer auf die Seele, daß sie ihre Mutter allein
lassen sollte. Sie zauderte. Es waren schwere,

häßliche Wochen, und sie schloß die Augen, als
sie jetzt daran zurückdachte. Stefan fuhr allein.
Briefe waren dann hin und her gegangen. Zu¬
erst jeden Monat . Sie wurden allmählich selte¬
ner. Etwas Fremdes trat zwischen Stefan und
Maria . Die Briefe blieben aus. Mit einem
Schlage schien alles zu Ende zu sein.

Grau wurden die Jahre wie der Wand der
Kammer, in der Maria lebte. Die Mutter
starb. Maria gab die Wohnung auf und miete!«
das kleine Zimmer, um allein zu sein. Ob¬
gleich sie wenig unter Menschen ging, lernte sie
hin und wieder junge Männer kennen. Sie
verglich sie mit Stefan und blieb allein.
Wenn ihr die anderen vorredeten, es sei töricht,
ihre besten Jahre Vorbeigehenzu lassen, nur
wegen eitles Mannes , der sie sicherlich schon
längst vergessenhabe, schüttelte sie nur eigen¬
sinnig den Kopf. Sie wollte das Vergangene
vergessen, aber je mehr sie. es vergessenwollte,
um so weniger konnte sie mit ihm fertig wer¬
den.

Maria fuhr aus ihrer Grübelei empor. Sn
beugte sich wieder über die Maschine. Seit vier
Jahren hatte sie Stefan nicht mehr gesehen.
Mer lange Jahre . Nun ist alles vorbeî dacht«
sie. Warum bin ich damals nicht mitgegangen?
Die Nähmaschineratterte , aber die Arbeit kam
nicht vom Flecke. Endlich beschloß Maria , ihm
zu schreiben, daß es das Beste sei, wenn sie sich
nicht mehr Wiedersehen würden.

Aber drei Wochen spater stand sie dann doch
auf dein Bahnsteig und wartete auf seinen Zug.
Ihr Gesicht war blaß vor Unruhe. Um sich
innerlich zu sammeln, lies sie mit kleinen
Schritten auf und ab. Endlich brauste der
Schnellzugin die Halle. Die Türen der Wagen
wurden aufgestotzen. Marias Blicke wanüerte»
den Zug entlang — sie konnte keinen Stefan
entdecken. Sie geriet mitten in das Gewühl-
Reisende stießen sie mit ihren Koffern. Lärm
und Stimmen kamen von allen Seiten auf si«
zu. Es tat ihr weh. Sie hatte plötzlich Tränen
in den Augen. Warum kommt er nicht? D«r
Zug hatte die Menschenlängst auf üen Bahn¬
steig ausgeschüttet. Die leeren Wagen waren
wohl müde von der langen Reise. Warm»
warte ich denn nur noch, dachte sie ganz ver¬
zweifelt. Ich will ihn doch gar nicht sehen. Ich
will, daß er mich in Ruhe läßt . Ich will . . .
ich . . .

Auf einmal legten sich von hinten zwei Arm«
um sie. Der Bahnhof war verschwunden, dj«
Menschen, die ganze Welt. Stefans Gesicht
neigte sich über sw, braun und unendlich ver¬
traut.

„Stefan", schlucksts sie und warf die Arm«
um seinen Hals. Sie lächelten Leids und fühl¬
ten, wie nahe sie sich waren.

„Latz dich anschauen", sagte Stefan . „Ci"
bißchen schmal bist du geworden, aber immer
noch die alte Maria ."

„Aber wo List du denn hergekommen, St «-
fan ?" rief sie und löste sich von ihm.

„Ich bin einen Zug früher angelangt." Er
wurde plötzlich ernst. „Ich danke dir, daß d«
gekommenbist."

Sie wollte sagen: Ich hätte ja noch viel län¬
ger auf dich warten können — aber ihre Keh^
war plötzlich wie zugeschnürt. Sie schwieg und
schlug die Äugen nieder. Da legte Stefan den
Arm uni sic: „Jetzt", sagte er, „kommst du m"
mir. Jetzt lasse ich dich nicht mehr los."

„Stefan . . . was meinst du denn . . .?" ,
„Was ich meine? Du dumme Marin,j

Weißt du denn nicht, warum ich gekommen Liin
Doch nur, um dich zu holen."

Sie traten hinaus in das Gewühl d«r
Straße. Autos lärmten, Straßenbahnen pol¬
terten. Menschen hasteten an ihnen vorbe'.
Maria lehnte beim Gehen den Kopf an Stefan
Schulter, und es war ihr, als wären die ver¬
gangenen Jahre nur ein häßlicher Traum ge¬
wesen, den nun ein strahlender Morgen hin¬
wegwischte.
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Verschlechterung auf dem Arbeitsmarkt.
Die Lage des ArbeitsmarkLesim Bezirk des

Arbeitsamtes Wilhelmshaven - Rüstringen hat
sich im Januar gegenüber dem Vormonat wie¬
derum verschlechtert. Am 31. Januar waren
7604 männliche und 1326 weibliche
Personen erwerbslos  gemeldet (7365
männliche und 1281 weibliche im Vormonat).
In Wilhelmshaven-Rüstringen waren es 4385
männliche und 1003 weibliche, in Varel 2165
männliche und 227 weibliche, in Jever 1055
männliche und 96 weibliche Personen. Davon
bezogen Arbeitslosenunterstützungin Wilhelms-
Haven-Rüstringen 1221 männlicheund 380 weib¬
liche, in Varel 577 männliche und 92 weibliche,
in Jever 866 männliche und 73 weibliche Per¬
sonen. (Einbegriffen sind 619 männliche und
14 weibliche Sai .-Empfänger.) Krisenunter-
stützung bezogen in Wilhelmshaven-Rüstringen
1074 männliche und 84 weibliche, in Varel 841
männliche und 28 weibliche, in Jever 477 männ¬
liche und 10 weibliche Personen. — Im Be¬
richtsmonat wurden 52 männlicheund 76 weib¬
liche Personen in Arbeit vermittelt.

Autozusainmenstotz am Metzer Weg.
z. Gestern abend ereignete sich zwischen8 und

9 Uhr ein Autozusammenstotz an der Ecke Wil-
helmshavener Straße und Metzer Weg. In
schneller Fahrt fuhren ein Privatauto und eine
Taxe zusammen. Während der Privatwagen
nicht stark beschädigt wurde, hat die Droschke
erheblichenSchaden erlitten . Personen sind nicht
verletzt worden. Ein Polizeibeamter notierte
den Vorfall.

Die Eiserne » Bücher.
Die SozialdemokratischePartei , das Reichs¬

banner, die Sportverbände und die Gewerkschaf¬
ten erinern hierdurch ihre Mitglieder an die
Einzeichnung in die Eisernen Bü¬
cher. Sie liegen täglich von vormittags 9 Uhr
an aus, und zwar im Reichsbannerbüro, im Ee-
werkschaftshaus, „Siebethsburger Hof", Restau¬
rant G. Rohling, in der „Nordseestation" in
Neuengrodenund im „Grünen Hof" in Schaar.
Republikaner! Männer und Frauen ! Jeder trage
sich unverzüglichein ! Sonntag ist letzter
Eintragungstag.

Kurze Mitteilungen.
In der vergangenen Nacht kam es in einer

Gastwirtschaft an der Erenzstratze zu einer
Schlägerei zwischenSkatspielern und angehei¬
terten Gästen. Der Streit setzte sich auf der
Straße fort, so daß das Uoberfallkommandoein-
greifen und die Ruhe wieder Herstellen mußte.
— lieber eine zweite Schlägerei wird uns wie
folgt berichtet: Einen großen Menschenauflauf
verursachteam gestrigen Abend eine Schlägerei
zwischen Zivilpersonen am früheren Banker
Rathaus . Dabei wurde einem Beteiligten über
dem Auge der Kopf aufgeschlagen. Die herbei¬
gerufene Schutzpolizeitrennte die Kampfhähne
und stellte die Personalien fest — Dieser Tage
warf das Kaninchen eines Einwohners an der
Moltkestraße acht Junge , darunter eins mit

einem Ohr und eins ohne Ohren. Sämtliche
Tiere sind gesund und munter.

Jubiläum der Maschinisten und Heizer.
Am morgigen Sonnabend begeht der hiesige

Zentralverband der Maschinisten und Heizer die
Jubiläumsfeier seines 26jährigen Bestehens.
Sie findet im Gewerkschaftshausstatt. Es ist
ein unterhaltsames Programm ausgestellt. Tanz
ist frei. Die Ortsverwaltung ladet die Ver¬
bandsmitglieder mit ihren Angehörigen sowie
alle sonstigen Interessenten ein. Die Veran¬
staltung beginnt um 8 Uhr.

„Aschenbrödel"-Film am Sonntag!
Sonntagnachmittag um 3.30 Uhr beginnt die

Filmvorführung im „Werftspeisehaus". Die
Musikgruppe der Kinderfreunde wird wieder
musizieren. Ein lustiger Beifilm wird den Kin¬
dern ebenfalls sehr gefallen. — Abenos 6 Uhr
findet eine Wiederholung der Vorstellung in

Anklang. Bis zur Polizeistunde blieben die
Landsleute mit ihren Angehörigen zusammen
und schieden in dem Bewußtsein, trotz der
Schwere der Zeit einige genußreicheStunden
verlebt zu haben.

Versammlung der Hausbesitzer.
Der Rüstringer Hausbesitzerveremladet seine

Mitglieder zu seiner Generalversammlung am
25. d. M. auch an dieser Stelle ein.

WWe mskaseKM LesesvesMk.
Vortrag über Goethe.

Im Saale der Gewerbeschule an der Roon-
straße sprach gestern abend (vorletzteVeranstal¬
tung des Konzert- und Vortragswesens) Ober¬
studiendirektor Lic. Dr. Fergel,  Duisburg,
über „Goethes Weltanschauungim Spiegel sei¬
nes Kaust". In formvollendeter, feinstnniger
Weise behandelte der Vortragende das Thema,
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Schaar im „Grünen Hof" statt. Eintritt 20 Pf.
Karten im Vorverkauf und an der Kasse.

Der nächste Werftvortrag.
Am Montag und Dienstag spricht im Rah¬

men der Vorträge des Werft-Wohlfahrtsver-
eins Herr Dr. Willy Meyer aus Nürnberg zu
Lichtbildern über das Thema „Alt-Nürnberg,
des Reiches Schatzkästlein".

Kappenfest der Mitteldeutschen.
Der Heimatverein der Thüringer und Sach¬

sen hielt seine monatliche, gut besuchte Ver¬
sammlung ab. Nach einer kurzen Begrüßung
durch den 1. Vorsitzendenwurden einige Ver¬
einsangelegenheiten erörtert . Im Anschluß an
die nur kurz gehaltene Versammlung fand ein
gemütliches Kappenfest statt. Bei Freibier,
Kaffee, Kuchen und mundgerechtzubereiteten
belegten Brödchen verlief der Abend viel zu
schnell. Die Hauskapelle leistete ihr Bestes und
trug viel zur gemütlichen Unterhaltung unö
zum guten Gelingen des Abends bei. Von

I einigen Landsleuten wurden Vortragsstücke sehr
I gut zu Gehör gebracht und fanden allgemeinen

gewährte den Worten der Faust-Dichtung brei¬
ten Raum und erläuterte die wesentlichsten Teile
derselben, ein Bild Goethes Weltanschauung
zeichnend, soweit es ein eineinhalbstündiger
Vortrag zuläßt. Nachstehendeinige Gedanken¬
gänge: Faust sein heißt, wissen wollen, was die
Welt im Innersten zusammenhält. Aber wenn
man auch noch soviel weiß, man wird zu der Er¬
kenntnis kommen, daß man das Ganze nicht wis¬
sen kann. Je weiter man vordringt, je größer
wird der Kreis. Das Geheimnis des Lebens ist,
daß es sich von innen her aufbaut, während wir
Menschen ständig versuchen, von außen an es
heranzukommen. Die Welt läßt sich nur soweit
erkennen, als sie selbst sich zu erkennen gibt. Das
Wesen der Dinge bleibt uns verschlossen, das
Wesen der Seele ewig rätselhaft. In das Ja
drängt immer wieder das Nein hinein.

Der moderne Mensch hat seinen Kinderglau¬
ben nicht mehr, er kann nicht mehr träumen.
Einen neuen Weg weist Goethes Faust : Das Le¬
ben muß man erleben, mutz verzichtenauf den
Verstand und dort suchen, wo die Sehnsuchtdes
Herzens das Geheimnis der Dinge ahnt. Der
Weg, den die Wissenschaft ging, führte dazu, datz

das Leben eingesargt ist. Darum heißt es : kehre
zurück zum Leben. Mephisto will die Welt be¬
sitzen, ausnutzen, Faust die Tiefen des Leids er¬
fahren. Der Wert des Lebens ist nicht, über die
Welt Hinrasen, ist vielmehr Welterleben. — Im
Gretchen-Motiv weist Goethe auf das Welten¬
tor. Die Liebe ist der Schlüssel dazu, sie ist das
Band, das dem körperlich Getrennten die Ein¬
heit gibt. Der Riß, der durch den Menschen mit¬
ten hindurchgeht, ist der Zwiespalt, der stets die
Schuld wieder in das Leben hineinträgt. Und so
endet auch die Liebe zu Eretchen in der Tragödie
(Goethes Beichte über Sesenheim).

Goethe war kein Epiker. Doch jm Faust zeigt
er das Ziel des wahren Menschentums. Idealis¬
mus und Realismus müssen versöhnt werden.
Der Mensch mutz nicht ein Leben des Scheins er¬
streben, er soll die Welt harmonisch gestalten.
WelcherWeg ins Freie führt, das zeigt Goethe
im fünften Akt des zweiten Teils . Man mutz
allein suchen, ein Mensch zu sein, der jedem an¬
dern gibt, was er als Mensch zu geben imstande
ist. Die Tat ist ihm alles, nichts die Ruhe. Der
„Faust" klingt aus in der Hoffnung auf die
Vollendung des Persönlichenin uns. In der Be¬
ständigkeit der Tage erwerbe man sich ewigen
Bestand. — Diese kurzen Andeutungen können
nur unvollkommenden tiefschürfendenVortrag
wiedergeben, in dem Dr. Feigel durch das freie
Zitieren wesentlicherTeile der Faust-Dichtung
und Gegenüberstellungder Faust- und Mephisto-
Worte den Hörern den Gedankengangdes Wer¬
kes näherbrachte und erläuterte . Gilt doch für
die Wirkung des „Faust", datz sie sich weit über
die Kreise derer hinaus erstreckt, die an der Dich¬
tung als Ganzes Interesse haben. Auch die Ein¬
zelheiten des ersten wie zweiten Teils in rhrem
Reichtum an Gefühl, Phantasie und Vernunft
nehmen gefangen. — Der Vortrag war gut be¬
sucht und die Hörer dankten dem Vortragenden
durch lebhaften Beifall für die schöne Stunde,
die er ihnen bereitet hatte.

Frauen und Weltkrise.
Heber das Thema „Der Beitrag der Frau

zur Lösung der Weltkrise" spricht am kommen¬
den Dienstag , dem 23. Februar , in der Ge¬
werbeschule Gertrud SpLrri  aus St . Gal¬
len (Schweiz). Die Rednerin ist in unserer
Stadt bekannt durch ihren vor drei Jahren so
güt ausgenommenen Vortrag : „Die Frau in
der Religionsgeschichte". Gertrud Spörri ist,
wie man uns schreibt, eine der ersten Frauen,
denen sich in Deutschlandder Pfarrerberuf voll
erschlossen hat. Sie arbeitet für ein über¬
konfessionellesChristentum zur religiösen Er¬
neuerung unserer Zeit. Ihr kürzlich erschiene¬
nes Buch „Die Frau am Altar " zeigt, welche
Perspektiven sich aus der Tatsacheder Anerken¬
nung der Frau als vollberechtigte christliche
Persönlichkeit ergeben. Gertrud Spörri wird
über die religiöse Aufgabe der Frau und ihren
Beitrag zur Lösung der Weltkrise sprechen.

Wetternachrichten aus See.
Autzenjade: Wind WSW. 3, ganz bedeckt,

See 3, Temperatur plus 3 Grad. Minsener-
sand: Wind WSW. 3. bedeckt, See ruhig. Tem¬
peratur plus 2 Grad. Wangerooge: Wind
SW. 2, bedeckt. See O.. Temperatur plus
1 Grad. Voslapp: Wind WSW. 2, diesig,
Hochwasserwenig, Temperatur plus 1 Grad.
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Ls wirken mit : „Volksokor Rüstrisgen -V̂ U-
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bannerkspells unä Lerirks -Tainbourlcorps

MAule um MUlenW.
Erzählung

aus dem heimatlichen Vauernleben.
Von

Harry Wolfs.
8. Fortsetzung — Nachdruck verboten

Ohm Peter wiegte bedächtig den Kopf und
sah den Jungen lange und forschend an mit sei¬
nen matten Augen. Ein prächtiges Bild, wie
der Bengel da vor ihm stand, strewig und voll
Kraft.

„Dat is woll so, Hemmann, dor kannst du
woll nich gegen an."

Konnte er das wirklich nicht? — War da
keine Möglichkeit? —

„Un wenn Klaus nich — ganz richdig is?"
Wie er damit rauskam, wußte er selbst nicht

aber der Großvater hatte es gehört. Er rückte
ordentlich einen halben Schritt vor mit dem
schweren Backenstuhl und vergaß, an seiner
Pfeife zu ziehen.

„Denn, — jo, Hemmann, denn ward dat vel-
lech anners."

Der Alte ließ sich wieder in den Stuhl zu-
rückfallen.

„Denn vellech, — awers dor glöw ick nich an "
„Wor glöwst du nich an ?" —
Der Alte schüttkoppde aber bloß, so datz Her¬

mann ihn allein ließ.
Gleich! So oder so! Was er tun konnte für

den Hof. sollte geschehen! Und wenn er zehnmal
nachher als Knecht sich verdingen müßte.

. Als er auf den Hof trat , sah er den Bauern
mit seinem behäbigemGang, den er so Hatzte, in
die Einfahrt gehen. Und da wurde dem Zungen
wieder schwer ums Herz. Wie lange konnte
denn das hier überhaupt noch gutgehen.

Trinantje wischte sich ein um das andere Mal
die Hände in ihrer groben Schürze, bis sie zu dem
Bauern in die Dönze trat . Der saß zusammen¬
gesunken vor dem kleinen Bötofen mit dem
springenden Pferd darauf und sah mit stieren
Uugen auf den Streusand an der Erde. Er sah
?rst gnr nicht auf. als die Lütiemaad so vor ibm

stand. Trinantje hatte sich doch ein wenig er¬
schrocken. wie sie den Bauern da so sitzen sah. Das
war ja ein alter Mann, wie er da saß, ohne
Kraft und ohne Rückgrat.

„Möhlenbur, ick hew wat to bespreken."
„Wat Heft du ?"
„Ick hew wat to besnacken mit di."
Der Bauer hob den Kopf halb und plinkte

die Deern aus kleinen Augen von unten herauf
an.

„So, du Heft wat to besnacken mit mi? — Hm,
wat Heft du denn to besnacken mit mi?"

Trinantje wußte erst gar nicht, was sie sagen
sollte, wie sie den Bauern sie so dummerhaftig
anglotzenund befragen sah. War das denn noch
ein vernünftiger Mensch, wie er da so saß?

„Ick will to Ostern gähn."
„Szüh, wullt ok nich mehr up'n Möhlenhoff

bliewen?"
Der Blick des Bauern war lauernd auf die

Deern gerichtet, wie sie da vor ihm stand. Ihr
wurde ganz benaut zu Sinn , aber sie mutzte
ooch dem Bauern sagen, wenn sie gehen wollte
Der Frau konnte sie doch damit nicht kommen
und der Hermann hatte doch da auch nichts mit
zu tun. Das ging doch nur den Bauern selbst
an.

„Ne, Bur , dor liggt dat nich an, denn wor
ick woll ehrer gähn, wenn dat dornah gung, -
ick will frigen. ^ „

„Oha, du wullt frigen? — Wat, Wulfbuern
fien Lütknecht? — Denn man to. denn man to."

Trinantje war froh, als sie man erst wieder
draußen war. Da kam ihr just Hermann recht
Der Junge machte große Augen, als die Lütze-
magd ihm erzählte, datz sie Ostern freien wollte.
Das patzte ihm gar nicht, nun zum Frühjahr
einen so verläßlichen Menschen zu verlieren. Er
wußte ja, wie schwer es hielt, für den Möhlenhof
jemanden zu bekommen. Mit Hannis Vorgholt
vom Wulfshof wollte sie freien? — So. so. „Na,
dat finnt sick denn woll." -

Hermann Möhlen überlegte lange. Dann
ging er zum Wulfshof. Der Bauer war nicht
wenig verwundert, als er den Nachbarn durch
die Lütjetür kommen sah. Er war ein guter
Junge, oha, aber was Gutes hatte das doch nie
zudsagen, wenn in letzter Zeit jemand vom

„Dag, Hemmann, na, wullt'n beten sitten
gähn?" —

„Ne, Wulfsbur, dat just nich, ick wull blots
tofragen, is de Knecht woll binnen?"

„Hannis? — Ne, de is na Wahrfleth. Schall
he wat ?"

„Och, ick meen man, denn hett dat ok woll
Tied."

Auf dem Rückwege traf er Votzens Grete.
Dünner, war die Deern groß geworden.

„Szüh, Greten! — Na, 'n beten Lnner-
wegens?"

„Dag, Hemmann! — Minsch, ick hew di toirsi
gornichwedderkennt! Allst jo n staatschen Kerl
worrn ! — Ne, ick bün blots eben na'n Kröger
wesen. Us Deern hett den Stippepott tweismee-
ten un dor hew ick'n beten Zyrop wedderholt."

Sie hatten man ein lütjes Stück miteinander
zu gehen, aber Hermann hatte blanke Augen
wie er so neben der großen Deern einherschritt
Fünf Jahre batten sie zusammen auf der gleichen
Schulbank gesessen, aber cs war ihm, als habe
er die Deern heute zum erstenmal richtig an-
gesehen.

Sie gaben sich die Hand, wie es wohl zwei
Bekannte tun, die der Weg so zufällig zusammen¬
führt. Aber der junge Bauer mutzte doch noch
lange hinter der glatten Deern hersehen.

Möhlenhermann hatte also doch durchgesetzt,
was er wollte. Das war ein hartes Stück Arbeit
gewesen. Die Mutter und Ohm Peter hatten
ihm ja gleich nachgegeben. Die Bäuerin war
sogar ganz froh, und Ohm Peter meinte, besser
batte er das gar nicht machen können. Bloß der
Vater hatte chm Schwierigkeitengemacht. Der
kam von Tag zu Tag mehr auf den Hund und
war ganz dullwiitig, als der Junge ihm da ein¬
fach so erzählte, was er mit Hannis Vorgholt
abgemacht hatte. Wer war denn hier der Bauer
er oder der Bengel, was? — Aber bald hatte
der Möhlenbauer den Kopf wieder sacken lassen
und bloß noch so vor sich hingemummelt. Das
tat er in einem jetzt, wenn er in dem großen
Backenstuhl neben dem Beilegeofen saß. —

Am meisten aber war es wohl Trinantje
zufrieden, daß sie auf dem Möhlenhof bleiben
konnte. Nicht etwa, datz es ein besonderesVer-
anüaen aewesen wäre, mit dem dnbnen KeN von

Bauern unter einem Dach zu leben, beileibe
nicht, aber es war ihr doch am liebsten, datz sie
mit ihrem Hannis nach oben in das Altenteiler¬
häuschen ziehen konnte. Mit dem kleinen An¬
wesen dahinten im Moor, das sie übernehmen
wollten, das war ja woll schade, aber sie konn¬
ten am Ende auch später woll leicht was Passen¬
des finden, wenn es mal vonnöten war. So be¬
hielten sie doch ihre sauer ersparten Taler auf
der Sparkasse. Im Gegenteil, sie konnten sich mit
den Jahren sicher noch was dazulegen, denn ihr
ordentliches Auskommenhatte ihnen Hermann
versprochen. Und das Stück Land, das sie sich
selbst bewirtschaftenkonnten, war doch gewiß
auch nicht zu verachten. Mehr konnten sie doch
nicht gut verlangen.

Es war den beiden Brautleuten erst gar nicht
recht gewesen, datz Hermann durchaus eine kleine
Feier machen wollte, aber so konnten sie doch
wenigstens ihre Freundschafteinladen. Hinnerk,
der Lütjeknecht, mußte sie in dem offenen Wa¬
gen zur Kirche fahren. Als sie den Kirchen¬
wagen nehmen wollten, den der Stellmacher mit
Mühe wieder zusammengeflickt hatte, war der
fort. Hermann biß die Zähne aufeinander.
Mußte der Bauer just heute wieder über Land?
Er trank wohl das Armeleute-Vier nicht beson¬
ders gern, denn datz er bei den Berner Wirtsleu¬
ten wieder die Runde machte, meingott, ja . das
war woll schlimm genug, aber das war man ja
mit der Zeit nachgerade gewohnt geworden. Das
würde doch bis zu irgend einem unseligen Ende
so weitergehen.

Es war man eine kleine, stille Hochzeit, die
zwischen den Beiden auf dem Möhlenhof statt¬
fand. Aber sie waren doch froh, datz sie diesen
Tag nicht ganz ohne Feiern vorübergehen lassen
mutzten. Hermann war sonderbar in sich gekehrt.
Er hatte eine Unruhe in sich, die er sich selbst
nicht erklären konnte. Die Bäuerin saß mit Ohm
Peter zwischen dem Jungvolk, ste sagten man
wenig und waren es ganz zufrieden, datz man
sie halbwegs in Ruhe ließ. Ohm Peter hatte
seinen besonders guten Tag, wie immer, wenn
Hermann ihm ein neues Säckchen Rauchzeug mit¬
gebracht hatte. Abends gab es dann noch ein
großes Aergernis. Hermann hotte mittags noch
schnell ein paar Flaschen Wein holen lassen.



SvoMche Vorkckau.
Arbeitersportler, die Pflicht ruft!

Am kommenden Sonntag vereinigt die
Eiserne Front ihre Heerscharen unter dem Ban¬
ner der Republik zum Schutze unserer erkämpf¬
ten Rechte gegen den Faschismus. Die Arbeiter
sind sich ihrer Pflicht bewußt. Restlos werden
sie sich in den Dienst der Republik stellen uns
sie mit ihren durch den Sport gestählten Körper
schützen. Unsere Gegner werden bei den Sport¬
lern eine Front finden, an der ihr wahnsinni¬ges Spiel zerschellen wird. Am kommenden
Sonntag werden die Sportler bei den Kuns-
gebungen im „Eesellschaftshaus" und in den
„Centralhallen" durch restloses Erscheinen be¬
weisen, daß sie den Ernst der Situation erfagt
haben und der Republik gemeinsam mit dem
Reichsbannerund den Hammerschaften die Treue
halten, . Die Vereine haben ihre Sturmfahnen
mitzubringen und ihre Anhänger unter ihnen
im „Eesellschaftshaus"  zu vereinigen
Das Eruppenkorps ist um 10.80 Uhr marsch¬
bereit am „TonndeicherHof". Die Mitwirkung
des Mariensieler Korps ist erwünscht. Sport¬
genossen, der letzte Ruf ergeht, erscheint alle!

Fußballsport in Schaar.  Auf dem
Schäarer Sportplätze finden folgende Fußball¬
spiele statt . Um 2.30 Uhr Schaar Jgd . gegen
Germania Jgd . Anschließend daran stehen sich
«chaar 2 und Germania 2 im Freundschafts¬spiel gegenüber.

Training derHandb aller.  Mor¬
gen, Sonahend, treffen sich um 4 Uhr nachmit¬
tags sämtliche Handballspieler der Freren Tur-
nerschaft Rüstringen zum Training auf dem
Sportplätze an der Eenossenschaftsstratze.

Spiel der Schüler mann schäften.
Der Freien Turnerschaft Rüstringen ist es ge¬
lingen , eine Fußball-Schülermannschaft insLeben zu rufen. Sie tritt erstmalig am Sonn¬
tag, morgens 9.30 Uhr, gegen die Germanra-
fchüler an. Nachmittags 14.30 Uhr spielt Rüst¬
ringens 2. Herrenmannschaftgegen Schortens 1.

Achtung , Schiedsrichter.  Umstände¬
halber findet die für heute abend angesetzte
Versammlung erst am Freitag , dem 26. Februar,statt.

Naturfreunde , Ortsgruppe R ü st-
^ingen . Am kommenden Sonntag machen wir
Streifzüge durch den Neuenburger Urwald. Ab¬
fahrt 5.34 Uhr vom Bahnhof Rüftringen.

Sport bei der Marine.  Morgen nach¬
mittag um 3 Uhr tragen auf dem Platz in Alaskadie Fußballmanschasten des Kreuzers „Köln"
und der 1. Torpedobootshalbflottille ein Wett¬
spiel aus. Um 4.30 Uhr treten sich dortselbstdie
Handballmannschaftendieser beiden Marinetcilegegenüber.

Ia - ettüdtifche FAmküiau.
ZS. Capitol -Lichtspiele . Die kleine Revue¬

tänzerin Kiddy versucht auf alle erdenkliche Art
die Bekanntschaftihres berühmten Kollegen, desSängers Ricardo, zu machen, Nach allerlei
abenteuerlichenSituationen gelingt es ihr, sich
in die Truppe des Sängers einzuschmuggeln.
Sie wird von Ricardo engagiert und gewinnt
feine Zuneigung, obgleichim letzten Augenblick
die Geschichte zu Bruch zu gehen scheint, da der
Entführer der früheren Frau des großen Tenors
inzwischen auftaucht und ihn ablenkenwill. Das
ist etwa kurz gesagt die Handlung des Films
„Die große Attraktion", die sich teils in Paris,
teils in Berlin abspielt. Unter den namhaften
mitwirkenden Kräften sieht und hört inan
Richard Tauber , der einige Linder singt sowie
den bekannten Siegfried Arno, der sich weniger
als Komiker zeit, sondern sich als scharmanter
Tänzer entpuppt. — Das Beiprogramm bringt
u. a. einen netten Emelka-Kulturfilm und eine
amerikanische Groteske.

FreudenfSuem
vsr dem Schwurgericht.

Freispruch des Attachecs Manuel Godoy. — Das Publikum applaudiert und steht Spalier.
Das Schwurgericht in Wcl s (Oesterreich)

hat den Gesandtschafts-AttacheeManuel Godoy.
der im Oktober 1931 seinen Schwager Max
Reinhardt in St . Georgen erschossen hat, frei-
gesprochen.  Der Freispruch erfolgte auf
Grund eines einstimmigen Verdiktes der Ge¬
schworenen. Das Beweisverfahren läßt diesen
Urteilsspruch ohne weiteres erklärlich erscheinen,
da Manuel Godoy durch das rohe Verhalten
seines Schwagers gegenüber der verstorbenen
Schwester in maßlose Erregung gebracht wor¬den war.

Nach der Verkündung des Freispruches er¬
eigneten sich im Gerichtssaal und auf den Stra¬
ßen der Stadt

noch nie dageweseneSzenen.
Nach dein in Oesterreichgeltenden Strafgesetzerfolgt zuerst die Verkündung des Beichlusses
der Geschworenen, die nur über die Schuldfrage
entscheiden, während das Urteil von den

Berufsrichtern gefällt wird. Die Geschworenen
hatten genau drei Minuten zu beraten. Als
ihr Obmann dann im Eerichtssaal die ein¬
stimmige Verneinung der Schuldfragen bekannt
gab, erhob sich im Auditorium ein wahrer
Freudensturm. Die Zuhörer sprangen über die
Bänke in den Saal , umringten den Angeklagten
und seiiw Landsleute, die GeschäftsträgerGuatemalas in London und Berlin,

umarmten und küßten ihren Kollegen vor
Freude.

Manuel Go dop konnte sich der zahllose Hände¬
drücke und Umarmungen kaum erwehren: er
verbeugte sich freudestrahlend vor den Ge¬
schworenen. Ein wahrer Begeisterungstaumel
hatte die Menge ergriffen. Als Godoy. der
sofort auf freien Fuß gesetzt wurde, aus dem
Gerichtsgebäudenach dem Hotel ging, stand die
halbe Stadt Spalier und brachte ihm Orntio-nen dar.

9er Geheirnbun-
der..Schwarzen Maske*'

Rlmbzüge jugendlicherBanditen und Erpresser.
Die Mar bürg er  Polizei beschäftigt sich

gegenwärtig mit der Aufklärung der zahlreichen
Missetaten, die von einer Bande halbwüchsiger
Jungen verübt wurden. Die bisherigen Er¬
mittlungen haben ergeben, daß die jugendlichen
Banditen, die vor wenigen Tagen verhaftet
wurden, durch die

Lektüre von Abenteuer- und Schundromanen
auf die Idee gebracht worden waren, sich durchRäubereien und Einbrnchsdisbstähle zu
sanieren.

Am vergangenen Montag erstattete ein
Marburger Geschäftsmanndie Anzeige, daß er
einen anonymen Brief erhalten habe» in dem
ihm unter Morddrohungen anfgetragen wurde,
auf einer Brücke 500 Mark zu hintcrlegen
Zwei Tage nach diesem Brief kam ein zweites
Schreiben, in dem die Banditen den Kaufmann
neuerlich mahnten.

Der Kaufmann übergab auch diesen Brief
der Polizei und die Ermittlungen führten zu
einem überraschenden Ergebnis. Es stellte sich
heraus, daß die

Erpresserbriefe von einem „Geheimbund"
Jugendlicher stammten.

Der Führer dieser Bande war ein achtzehn¬
jähriger Schriftsetzerlehrling namens Wilhelm

Klinge aus Marburg . Die Polizei nahm
sowohl das Oberhaupt der jugendlichen Ko¬
lonne. die sich den Namen „Schiparze Maske"
beigelegt hatte, als auch seine Helfershelfer
fest.

Insgesamt wurden elf Burschen verhaftet.
Die Haussuchungbei den Festgenommsnener¬
gab sehr interessante Resultate. Man fand bei
ihnen eine ansehnliche Einbrecherbeute; zahl¬
reiche Gartenhäuser, Eeschäftsläden, eine Seifen¬
fabrik und sogar ein Pfarrhaus waren von
ihnen geplündert worden. Durch die rechtzeitige
Verhaftung wurde ein geplanter großer Coup
der jungen Banditen vereitelt. Sie hatten
nämlich vor, an einem der nächsten Abende
einen Marburger Kinobesitzernachts auf dem
Heimwegezu überfallen und ihm seine Abend¬
kasse zu rauben. Der Plan war bereits bisins kleinste Detail ausgearbeitet, die Posten,
die „Schmierestehen" sollten, verteilt, die Aus-
führenden bewaffnet — nur hatten die Herren
Räuber die Rechnungohne die Polizei gemacht.

Von den Verhafteten wurden zehn Jungen
auf freien Fuß gesetzt, während der Anführer
der „Schwarzen Maske", Klinge, in Haft be¬
halten wurde. Die Eltern der Kinder hatten
von dem seltsamen Treiben der Butschen nichts
gewußt.

Hever.
NorddeutscherRundfunk. Von der Veran¬

staltung der „Norag" im „Erb" konnte durch
das Entgegenkommendes Gastwirts Köhler «in
Betrag von 75,20 RM. an die Winterhilfe ab-
gefiihrt werden. >

War die Aufhebung der katholischen Schule
gerecht? Im Jahre 1893 wurde die katholische
Volksschule unter provisorischer Zustimmung
des Ministeriums errichtet. Seit 1893 bis jetzt
schwankte die Schülerzahl zwischen 16 und 32,
darunter waren von zwei bis 13 Schüler aus
dem preußischen Gebiet und andere aus den be¬
nachbarten Gemeinden von Jeverland. Aus
Jever und Schortens erreichte man die Höchst¬
zahl im Jahre 1925 mit 22 Schülern. Die Vor¬
aussetzungen nach Paragraph 29 des Schulgeset¬

zes von 1910 wurden somit nicht erfüllt. Da¬
durch hat das Ministerium angenommen, daß
es das Weiterbestehen der katholischenVolks¬
schule in Jever nicht mehr verantworten könne,
da man eine Gemeinde in der heutigen finan¬
ziellen Notlage und ohne gesetzliche Verpflich¬
tung (Z 29 des Schulgesetzes) nicht zwingen
könne, die erheblichen Lasten weiterhin zu
tragen.

Vseer.
Heute Kundgebung der Eisernen Front

im „Schütting".
Bei der heutigen Kundgebung im „Schüt¬

ting" darf natürlich keiner fehlen. Es sprechen
Max Westphal,  Berlin , Mitglied des Par-

imvorstandes, und Landtagsabgeordneter Bür¬
ge  r t,  Delmenhorst . Außerdem wirken die
Röichsdanner-Gaukapelle und der VolkschorBarel mit.

Zusammenstoßzwischen Lastkraftwagen und
Motorrad. In der Langen Straße ereignete
sich gestern nachmittag ein Zusammenstoßzwi¬
schen einem Motorrad und einem Lastwagen.
Das Motorrad wurde durch den Anprall ziem¬
lich stark beschädigt. Der Fahrer flog vom
Rade, hat aber weiter keine Verletzungendavpn-
getragen. Die Polizei ist Mit der Aufklärung
der Schuldfrage beschäftigt.

Eberkörung. Auf dem Hofe der Gastwirt¬
schaft Jürgens fand am Donnerstag eine Nach-
körung von Ebern statt. Lechs der vorgeführ¬
ten Tiere wurden angekört.

Bauliche Veränderungen. Der zu der Wirt¬schaft Unland am Neumarkt gehörende große
Pferdestall wird abgerissen. Aus dem so ent¬
stehenden großen Raum läßt der Besitzer ein
größeres Verfammlungszimmer machen. Als
Vereinslokal mehrerer Vereine, wie z. B. des
Reichsbanners, wurde durch das starke An¬
wachsen der Mitgliederzahl der zur Verfügung
stehende Raum zu klein und mutzte auf ölest
Art Abhilfe geschaffen werden.

Holzarbeiter-Verband. Auch die Mitglieder
des Holzarbeiter-Verbandes, die eine Versamm¬lung bei Millers abhielten, sprachen sich freudig
für die Eiserne Front ans. Für die kommenden
Wahlkämpfe wurden der örtlichen Kumpf¬
leitung der Eisernen Front 50 RM. als Mu¬
nition zur Verfügung gestellt. Ebenfalls wurde
der Arbeiter-Samariter -Kolonne ein Pflaster
bewilligt. Anträge zur Bezirkskonferenzmüssen
spätestens bis zur nächsten Versammlung dem
Vorstand vorliegen.

Auch in der Landgeminde Barel Kund¬
gebungen der Eisernen Front . Eine ganze Reihe
Kundgebungensind in der Landgemeindeange¬
meldet. Als zweite steigt eine Kundgebung am
Sonnabend,  abends 8 Uhr, bei Schiller
in Dangastermoor;  die dritte am Sonn¬
tag,  nachmittags 4 Uhr, bei Wich m a nn i n
Obenstrohe;  die vierte Sonntag,  abends
8 Uhr, Lei Klees in Winkelsheld  e. Es
sprechen in Dangaftermoor der Landtagsabge-
ordnete Bürgert,  Delmenhorst ; in Oben¬
strohe der Ratsherr Joch mann,  Nüstringen;
in Winkelsheidedas Stadtratsmitglied Kraft,
Rüftringen. Alle drei Versammlungen müssen
Massenbesuch aufweisen. Die Mitglieder der
Organisationen, die der Eisernen Front ange-
schlossen sind, und deren Frauen haben freien
Zutritt . Die Eiserne Front greift an. Kerner
darf fehlen.
Zum 70. Geburtstag des Präsidenten der deut¬

schen Tierschutzvereine.

' .ä,

Camillo Schaufuß,  der Präsident des Ver¬
bandes der TierschutzyereineDeutschlands und
Herausgeber verschiedener Tierfchutzkalender,

wird am 22. Februar 70 Jahre alt.

Die hatte er in der Dönze unter das Sofa ge¬
stellt. Als er sie nach dem Essen auf die Diele
holen wollte, hatte Klaus sich den Korb hervor¬
geholt und schlug mit einem kleinen Hammer
von den Flaschen die Hälse ab. Dabei lachte er
mit seiner dünnen Fistelstimme so unklug, daßMan angst und bange werden konnte.

Es kam doch schnelle/mit dem Möhlenbauern,
als man geglaubt hatte. Sie waren an diesem
Abend auf dem Mohlenhof alle zeitig zu Bett
gegangen. Nach alter Gewohnheit machte Her¬
mann vor dem Schlafengehennoch einen Rund¬
gang über den Hof. Bei der Scheune lief ihm
ein schwarzer Kater nach rechts über den Weg.
Er war gewißlich nicht abergläubisch, aber er
wünschtedoch, er hätte dein verflixten Tier
schnell den Rücken zugedreht. So schickte er ihm
einen Fluch nach und spuckte in weitem Bogen

.etzt. Aber er fand alles in Ordnung. Der Hoflag wie eine dunkle Masse breit vor dem Halb¬dunkel des Himmels. Nur oben aus dem Alten-
teilerhLuschen fiel halbblinder Lichtschimmer
krach draußen.

Es war ein stiller, milder Vorfrühlings-
dbend. Die Weiden waren schon über und über
mit dicken Kätzchen besetzt und hatten einen Duft,
daß er sich breit über alle Wiesen legte. Irgend¬wo in der Ferne meckerte ein Moorhuhn durch
die sanfte Dämmerung. Die Einfahrtspforte
zwischen den Hecken stand weit offen. Er ließ sie
o. Gott mochte wissen, wann der Alte heimkam.
Der junge Bauer schlenkerte den gepflegten
Klinkerweg hinab, der auf die Straße und den
Deich führte. Es kostete harte Arbeit, aber er
hatte doch alles in der Gewalt. An die Mühle
würde er wohl in den nächsten Jahren noch nicht
denken können. Zwar hatte er ja eine Hilfe mehr
jetzt, aber das bare Geld fehlte, und was herein-
kam, das schlug der Bauer bald wieder aus den
Kopf. Aber sie hatten doch wenigstens nichts
mehr aus dem Stalle fortgeben brauchen.

Das mit Hannis Borgholt war überhaupt
inan so'n Glücksfall. Der Wulfsbauer hatte

§

zehn Taler drauf geben wollen, wenn er bliebe,
aber Glück hatte er damit nicht. Es war dem
Knecht weißgott nicht recht gewesen, daß der
Bauer meinte, da steckte doch nur die Deern von
Lütjemagd hinter, daß er zu ihr auf den Hof
wollte, aber er hatte dort gutes Unterkommen
und auskömmlichenLohn für sie beide, was
wollte er mehr. Und wenn ihm der Wulfsbauer
auch wohl einen Streme! Land mehr zum Be¬
ackern gegeben hätte, dafür war das Beihaus so
brüchig, daß er dort mit seiner Trinantje ganz
gewiß nicht drin wohnen wollte und daß er gut
und gern auf des Wulssbauern Anerbieten ver¬
zichtete. —

Der Junge war so in Nachdenken versunken
bis an den Deich gekommen. Die Luft war ganz
lind und die Weser schülperte in ebenmäßigem
Auf und Ab gegen das Grasland. Ein Fischer-

etzes. Eigentlich
noch gar nicht so spät. Er könnte gut noch mal
eben bei Vorsteher Votz Vorgehen wegen der
Steuern. Als er halb hin war , machte er doch
wieder kehrt. Das konnte er schließlich auch bei
Tage machen, das paßte sich am Ende dann doch
wohl besser. Der junge Bauer ging dann sinnig
heim und legte sich bald schlafen. Klaus, der in
dem Wandbett ihm gegenüberlag, redete krauses
Zeug durcheinander. ,Er rief ihn leise an, aber
zurück kam nur ein blödes Lachen, daß er ärger¬
lich wurde. Der kindische Bengel sollte den Hof
bekommen? — Das konnte ein vernünftiger
Mensch im Ernst doch nicht für möglich halten.
Aber er lag doch noch lange Zeit hellsinnig in
den Kissen und grübelte. —

Mitten in der Nacht, es konnte wohl schon
bei kleinem Morgen werden, kam die Bäuerin
unruhig an Hermanns Bett . Er hörte den schlür¬
fenden Schritt über den knackenden Holzboden
der Kammer komnten und war gleich munter.

„Wat, Vadder is noch nich binnen? — Dennmutt ick los !"
Es war nicht ganz leicht, Hinnerk, den Knecht,

wach zu bekommen. Hermann wollte Hannis in
der ersten Nacht seines Ehestandes nicht gleich
aus dem Stroh holen. Der Knecht räkelte ver¬
schlafen die Pferde zurecht. Nein, sic wollten

man den Einspänner nehmen, damit konnten
sie zur Nacht besser weiterkommen. Die Bäuerin
wandelte ruhelos mit dem Licht von einer Ecke
in die andere. Die Lampe warf in der dunklen
Diele gespenstische Schatten, die sich breit überden Boden legten. Als sie den Männern die
schwere Stallaterne nach vorne brachte, die sie.
so gut es gehen wollte, schnell noch mal blank
gerieben hatte, sah Hermann mit Schrecken, wiealt die Mutter geworden war. Was Wunder
auch bei dem Leben.

Da kraspelte es an der Lütjetür . Die Frau
schrak ängstlichzusammen. Cs war aber man
Ohm Peter . Er hatte meist die halbe Nacht wach
gelegen, das war an sich nichts Besoirderesund
kam öfter bei ihm vor, besonders im Frühjahr
und Herbst, wenn er seine Atemnot hatte. Als
er die Lichter über dem Hof sah und das Ge¬
räusch im Stall hörte, war er aufgestandenund
rübergekommen.

„De Bur is nich binnen kamen? — So, so,dat's slimm, dat's stimm!" Er setzte sich ganz zu
hinterst in der Diele an die Fenerstelle und
stökerte mit dem Stock in den weißlichenTorf¬
resten umher, in denen es noch eben glimmerte.

Es war sonst gewiß nicht seine Art, aber
heute schlug der junge Bauer auf den Gaul ein,daß sie schweißbedeckt mit dem Pferde in Berne
ankamen. Vom Kirchturm kamen drei Helle
Schläge und verhallten in der lautlosen Stille
der Nacht über die vielen kleinen Dächer hin¬
weg in die Weite. Die Straßen lagen wie aus¬
gestorben und sämtlich ohne Licht. Selbst die
große Lorlaterne über dem Ratskeller war er¬
löscht. Sie überlegten, ob sie den Kröger vom
Ratskeller rausholen sollten, vielleicht, daß der
ihnen Auskunft geben konnte, da hörten sie hin¬ten in der Langen Strake den Nachtwächter.
Der Knecht blieb beim Wagen, und Hermann
ging dem Tuten entgegen.

„Möhlsnbur ut Vrookhusen? Oha, — den
hew ick wall sehn. De hett vannamiddag duchdig
een utgewen!"

„Wat? — Wennehr he trüggfohrt is ? — LH,dat weer woll so Klock tein. — Ne, He is alleen
fährt. Jo, dat weer recht, den geelen Wagen hett
he batt." —

Sie fuhren nun ganz behutsam zurück. Der
Knecht führte das Pferd, und der junge Bauer

suchte mit der großen Ställaterne den Weg nach
allen Seiten ab. Aber er fand nichts.

Sie waren fast dicht wieder vor den: Deich
und sahen schon aus den Wiesen Vorsteher
Votzens Hof dunkel herüberWmmern, als
Hinnerk den jungen Bauern zu sich rief. Der
war noch weiter hinten und kam schnell näher-
Dem Knecht war es. als läge vorn am Graben
etwas Dunkles. Sic ließen den Gaul stehen
und folgten der Richtung. Mein Gott, ja. Das
war der Wagen. Die gelbe Rückwand des
Sitzes ragte aus dem Schilf hervor. Der junge
Bauer war auf einmal doch ganz zitterig, wie
er die Schilfwände auseinandevbog. Da schrie
er leise auf. Der Bauer hing mit dem Stiefel
in den Pserdösträngen, mit dem Gesicht lag erim Wasser. Der dicke Körper war schon ganz
aufgedunsen und schon kalt. Hinnerk hielt erst
die Lanrpe weg. so grasig sah das aus. Sie
brachten den Körper mit vieler Mühe ans
Land. Das Gesicht war jämmerlich entstellt
und die gebrochenenAugen sahen stierhastig
vor sich hin. Die beiden sprachen kein Mort
bei ihrer Arbeit. Es gab auch nicht viel zu
lachen aus dem Mohlenhof, aber so unbeweglich
hatte der Knecht das Gesicht des jungen Bauern
noch keineimnal gesehen.

Es dauerte lange, bis sie den Bauern richtig
auf dem Wagen liegen hatten. Ne, so'n Ende,
so'n Ende! llnd Hinnerk schudderte sich ordent¬lich.

Die braune Stute lag auch im Wasser. Sie
war mit den Vorderbeinen halb am anderen
Ufer, aber der schwere Wagen mutzte sie wohl
Wvückgehalten haben. Mit der war doch nichts
mehr zu machen. Wo der Rappe war, wußtensie nicht- Sie leuchteten noch das Wasser ab,
fanden aber nichts.

(Fortsetzungfolgt.)

Richter: „Aus welchem Grunde haben Sodenn die goldene Uhr in dem Geschäft genommen?"

Schild:
legenheit!
gemacht."
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Skelett mit Reklamemarke. . .

Sizilranisches Sargmysterium. — Wo ist Herr Lamana mit seinen steLen Millionen?
Brief aus Rom.
Der Held jener abenteuerlichen Affäre, die

augenblicklichganz Süditalien in Atem hält,
ist der Steuereinnehmer Lamana aus Messina.
Dieser Herr erfreute sich in der Stadt seines
Wirkens großen Ansehens, gehörte zu den so¬
genannten Honoratioren und sprach bei der
Verwaltung der Stadt ein gewichtiges Wort
mit. Daß Herr Lamana noch unverehelicht
war, beflügelte viele Mütter Messinas mit
großen Hoffnungen, die Herr Lamana jedoch
keineswegs erfüllte. Man kann indes begrei¬
fen, welche Ueberraschungenes in Messina her¬
vorrief. als plötzlich die Nachricht vom Tode
des so angesehenen Steuereinnehmers bekannt
wurde. Herr Lamana wurde mit großem Pomp
zu Grabe getragen. Man widmete dem Ver¬
storbenenschmeichelhafte Nachrufe und bedauerte
allgemein das vorzeitige Ableben des erst
Vierzigjährigen.

Herrn Lamanas Angedenken geriet dann
naturgemäß langsam in Vergessenheit, bis jetzt
vor kurzem ein sensationelles Ereignis den
Namen des Steuereinnehmers von neuem ganz
unerwartet in alle Munde brachte. Die Stelle
im Finanzamt von Messina war inzwischen neu
besetzt worden. Bei derartigen Anlässen ist es
auch in Italien üblich, die Kasse einer kleinen
Revision zu unterziehen. In diesem Falle er¬
gab sich ein recht betrübliches Resultat. In
der Kasse fehlten sieben Millionen Lire ! Durch
geschickte Fälschungen waren die Unterschlagun¬
gen in den Büchern verdeckt worden. Bedauer¬
lich. daß es durch die Schrift des Herrn La-
mana geschah. Er war also, das erkannte man
jetzt, doch nicht ein Muster aller Tugenden,
wie ihn sich jede Mutter zum Schwiegersohn
wünscht, sondern ein Schurke gewesen.

Dem Staatsanwalt von Messina, der den
Fall untersuchte, wurden recht interessante
Mitteilungen Lberbracht. VerschiedeneZeugen
fanden es auffällig, daß der Sarg des Herrn
Lamana seinerzeit überraschend schnell und
ohne die übliche Leichenbesichtigung durch
Freunde und Verwandte geschlossen worden
war. Auch die Bestattung war übereilt vor¬
genommen worden. Sonderbar mutete es fer¬
ner an, daß am gleichen Tag, an dem Herr
Lamana sanft verschiedenwar, sich in seinem
Hause noch ein zweiter Todesfall zugetragen
hatte : der Portier war gestorben und heimlich
bestattet worden . . . Ein schlimmer Verdacht
tauchte nun auf. Wenn Herr Lamana gar nicht
tot war? Wenn er etwa den Portier in seinen
Sarg gelegt hatte , an ihn die gesetzliche Toten¬
schau hatte vornehmen lassen und dann in aller
Sicherheit mit seinen sieben unterschlagenen
Millionen ins Ausland geflüchtet war? Die
Geschichte erschien reichlichverwickeltund selt¬
sam. Der Staatsanwalt war der gleichen Mei¬
nung und ordnete die Ausgrabungen der bei¬
den Särge an.

Damit stieg die Spannung der Bewohner
von Messina auf den Höhepunkt. Doch die
kühnsten Erwartungen sollten noch übertroffen
werden. Der Sarg , in dem angeblich Herr
Lamana bestattet worden war, barg tatsächlich
eine Leiche. Aber wegen der bereits fortge¬
schrittenen Verwesung konnte man nicht mehr
feststellen, ob es die des Steuereinnehmers
oder die des Portiers war. Und der „Por-
tiersarg" enthielt — — ein tadellos sauberes
menschlichesSkelett : von einer Verwesung
war nicht dis geringste Spur zu entdecken, ob¬
wohl seit der Beerdigung erst eindreiviertel
Jahr vergangen war. Noch sonderbarer aber
erschienes, daß das Skelett auf dem Rücken¬

wirbel - eine Reklamekarte trug, aus der
hervorging, daß es von einer Lehrmittelhand¬
lung in Neapel geliefert worden war.

Herr Lamana — schloß der Staatsanwalt —
befindet sich demnach noch unter den Lebenden:
ein Verfahren gegen ihn wurde eingeleitet.
Wie der Steuereinnehmer cs fertig gebracht
haben mag, seinen Tod zu simulieren, ist vor¬
läufig noch ein Rätsel. Wahrscheinlich geschah
es so, daß er zunächst die Leiche des Portiers
in sein Bett legte, dann den Leichenbeschauer
rufen und den Tod feststellen ließ, Darauf

wunderte die Leiche zurück in die Portierwoh¬
nung, wo ein anderer Leichenbeschauer den Tod
des Portiers feststellte. Dann trat die Leiche
des armen Portiers ihre dritte Reise in den
Sarg des Herrn Lamana an. während dieser
in den Sarg des Portiers ein in -Neapel ge¬
kauftes Skelett legte, dessen Bestattung in aller
Stille stattfand. Daß Lamana Helfershelfer
bei seiner Sargbetrügerei gehabt haben muß,
ist ohne Zweifel. Nur hat man sie bisher noch
nicht entdeckt. Aus allen Hauptstädten Euro¬
pas aber laufen widersprechende Nachrichtenin
Messina ein. Man will Herrn Lamana in Pa¬
ris gesehen haben. Man will ihn aber auch
gleichzeitigin Brüssel und in London bemerkt
haben . . . Ein tolles Durcheinander. Und
Herr Lamana und seine sieben Millionen sind
nirgends auf der Welt zu fassen.

Digomie per Motorrad.
12 Stunden Annette, 12 Stunden Alice.

(Pariser Bericht .) Ein interessanter
Bigamie-Prozeß, der schon seinerzeit viel Auf¬
sehen in der Oeffentlichkeit erregt hatte, be¬
schäftigte ein Pariser Strafgericht. Angeklagt
war der HotelbesitzerGaston Leris, ein ver¬
mögender und erfolgreicher Mann, der jahre¬
lang mit seiner Frau Annette in glücklichster
Ehe gelebt hatte, ohne daß diese auch nur die
geringste Ahnung gehabt hätte. Laß sie eine
Nebenbuhlerin besaß.

Leris lernte eines Tages die Witwe Alice
Ranoult kennen,

die in Versailles wohnte. Er stellte sich der
noch hübschen und jungen Frau als Junggeselle
vor und machte ihr nach kurzer Bekanntschaft
den Vorschlag, seine Freundin zu werdem Aber
Frau Ranoult weigerte sich standhaft, auf die¬
ses Anerbieten einzugehen und erklärte, der
Weg zu ihr führe nur über das Standesamt.
Worauf Leris. ohne viel zu überlegen, zuin
zweiten Male heiratete.

Wie sollte er aber nun das Problem seiner
Doppelehe lösen? Er tat es in vorbildlicher

Art und Weise. Er besorgte sich, angeblichweil
es sein Beruf erforderte, ein erstklassiges Motor
rad und teilte dann den 24-Stunden-Tag in
zwei gleiche Hälften. Am Tage verblieb er in
Gesellschaft seiner ersten Frau Annette: nach
12 Stunden aber

sauste er auf dem Motorrad nach Versailles
und widmete die Nachtstunden seiner zweiten
Frau Alice. Alles klappte vorzüglich.

Leider erlitt er eines Nachts einen Unfall
und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.
Aus seinen Papieren entnahm man die Adres¬
sen der beiden Frauen und verständigte sie
beide. So kam es. daß Annette und Alice am
Krankenlager ihres Mannes zusamenkamen und
sich dort als seine rechtmäßigenGattinnen ken¬
nen lernten. Beide pflegten ihn gesund und
beide begleiteten ihn ins Gericht. Dieses stellte
fest, daß Leris durch Alice gezwungen worden
war, sie zu heiraten, daß er überdies im Liebes-
wahn gebandelt hatte, und sprach ihn daher von
der Anklage der Bigamie frei. Was wird er
jetzt tun?

Männer im Mittelpunkt der französischen Ministerpriifidenten-Krije.

Links: Senator Pey rönnet,  dessen Anfrage im Senat den Sturz des Ministerpräsidenten
Laval verursachte. Mitte : Paul Boncour,  der gegenwärtige Vorsitzende des Völkerbunds¬
rats , wird als aussichtsreichster Kandidat für den Ministerpräsidentenpostengenannt. Rechts:
Louis Barthou,  ehemaliger Ministerpräsident, dem man gleichfalls Chancen für seine Be¬

rufung zum Ministerpräsidenten gibt.

See Tos von Kitzmsen.
Es war im Jahre 1535, am Donnerstag nach

Pfingsten. Auf die gute Mainstadt Kitzingen
in Unterfranken schienen die warmen Strahlen
der Junisonne. Sie umfunkelten den Tnrm-
Tnopf des Rathauses und blinzelten durch die
Fensterscheiben der Bürgerhäuser. Draußen
vor dem Stadttor stand die Natur in üppigster
Frühsommerpracht.

Weniger sommerlich sah es m den Herzen
der Kitzinger Bürger aus . Vor drei Tagen war
der Markgraf Kasimir von Brandenburg-
Anspach mit vielen Rittern und Reisigen in
das Städtchen einmarschiert. Von diesem ihrem
Landesvater ans dem Hause Hohenzollernwar
wenig Gutes zu erwarten. Seitdem der berüch¬
tigte „Baüernjörg", der Truchseß Georg von
Waldenburg, überall in den umliegenden
Gauen die Erhebung des Landvolkes blutig
niedergeschlagen hatte, war auch der hinter¬
hältige Kasimir wieder mutig geworden. So-
lang« der große Streit unentschieden hin und
her geschwankt, hatte dieser Landesvater es
fertig gebracht, seine Untertanen gegen die
Pfaffen aufznputschen. Nun aber , fuhr er
selber zwischen„seine" Bauern, bei denen er
freilich schon von jeher als böser Leuteschinder
und Leutebetrüger galt . An diesem sonnenüber-
sprengten Junimittag sollte Gericht gehalten
werden.

Eben trat der Markgraf mit den Herren sei¬
nes .Gefolges aus dem Rathaus auf den,Markt¬
platz. dessen Mitte in großem Umkreisedurch
Landsknechteumsperrt war. Auf einen Wim
des Fürsten eskortierten Knechte siebzig bis
dahin im Keller des Stadthauses gefangen ge¬
haltene Bürger auf den Platz. Alle hatten die
Hände auf dem Rücken gefesselt und waren bar¬
häuptig. In einem Kreise mußten die Gefan¬
genen niederknien, indes ein sarkastisches Lä¬
cheln die Mienen Kasimirs umspielte. Nun
trat ein Weibel hervor, verlas die Namen der
armen Sünder und tat kund, daß diese auf
Befehl des allergnädigsten Herrn Markgrafen
vom Leben zum Tode befördert werden würden.

Die Stadt hätte mit den aufständischen Bauern
sympathisiert, und zur Strafe sollte jetzt an den
Rädelsführern ein blutiges Exempel statuiert
werden.

Bei dieser Kundgebung des Weibels Hub
außerhalb der Landsknechte ein lautes Klagen
und Jammern an. Dichtgedrängtstand die Ein¬
wohnerschaftKitzingens, standen die Frauen
und Kinder der siebzig, deren Leben mit dem
Tode bedroht war. In ungestümerVerzweiflung
durchbrachen die Frauen den Ring der Lands¬
knechte, stürzten auf die um den Markgrafen
stehendenRitter zu und diesen zu Füßen. In
herzbrechendem Leid küßten und streicheltensie
die Stiefel der Herren, immerzu um Gnade für
ihre Männer flehend, während diese selbst im
Kreise kniend auf ihre letzte Minute warteten.

Kalt blieb der Kasimir, kalt blieben die
Ritter . Einer von ihnen machte sich den Spatz,
den winselnden Frauen zu sagen, sie würden
ihre Männer wiederkriegen, wenn sie die beiden
Pfaffen niederschlügen, die den Zug der Bauern
gntgeheißen hätten. Und siehe da, in ihrer
Herzensangst stürzten sich die Weiber , auf ein
altes, grauhaariges Priestermännlein und
dessen jüngeren Gehilfen. Mit ihren von den
Füßen gelosten Schuhen schlugen die Frauen
solange auf die beiden ein, bis diese auf dem
Pflaster verröchelten. Zum Gaudium der
Knechte, zum Spaß der Herren. Den Dank be¬
kamen die Frauen natürlich nicht: war es doch
nur ein Scherz eines der Ritter gewesen, dein
die UnglücklichenFolge gegeben hatten. Dem
Kasimir aber wurde es fetzt zuviel: die Rei¬
sigen rissen die laut heulenden Frauen vom
Platze herunter und schoben sie außerhalb der
Landsknechtsmauer.

Nun erschallte ein kurzer Trommelwirbel.
Meister Augustin, der Henker, trat vor, ließ sich
von den Knechtenacht der Knienden heraus¬
greifen und schlug diesen nacheinander das
Haupt ab.

Die Köpfe steckte man auf lairge Stangen
und diese pflanzt« man an verschiedenen Ecken
des Marktplatzes auf.

Schrecklicher war das Los der übrigen zwei¬

undsechzig. Der Markgraf hatte bestimmt, daß
sie geblendet würden. Er habe erfahren, daß
ihn die Kitzinger nicht mehr hätten schon
wollen. Den hier im Kreise Knienden solle
dieser heiße Wunsch erfüllt werden. Sie könn¬
ten auf diese Weise niemals wortbrüchigan sich
selbst werden.

Mit Hilfe der Knechte ging der Schinder
von Bürger zu Bürger, bis er unter dem
Hohnlächeln des Kasimir, den rohen Scherz¬
worten der Landsknechteund dem Entsetzens¬
schrei der hinterm Ringe stehenden Bürger¬
schaft allen zweinnd sechzig die Aug¬
äpfel ausgestochen  hatte . Hierauf wur¬
den die Geblendeten, denen vorher der Henker¬
meister Augustin ihre Wertsachen abgenommen
und eingesteckt hatte, ihren die trostlose Szene
umdrängenden Angehörigen übergeben. Doch
nicht genug der Schändung; ein neuer Befehl
des Markgrafen bestimmte, daß jeder, der sich
unterfinge, die Verstümmelten zu heilen oder
zu pflegen, schwere Strafe zu gewärtigen habe.
Die Geblendeten seien zehn Meilen außerhalb
der Stadt zu verweisen, wo man sie ihrem
Schicksal überlassen möge. Und so geschah es;
auf fünf große Pferdekarren gepackt wurden
sogleich die Unglücklichen von Kriegsknechten
fortgebracht. Der Hohenzoller aber beschick,
seine Herren in den Remter des Stadthauses,
allwo bei lustigem Becherlupf die vollbrachte
Tat gefeiert ward.

Anderntags stieß der Kasimir mit einem
Teil seiner Mannschaft zum Heere des Truchseß,
das sich wie eine Feuerwalze durch die frän¬
kischen Bauerndörfer bewegte, überall Schrecken
verbreitend. Nur bei ihrem Zuge durch Nürn¬
berg stießen die Herren auf entschlossene Ge¬
sichter. Hier fanden sie alle Nebenstraßen und
Häusereingängemit Kttten versperrt, und hin¬
ter diesen stand die gesamtebewaffneteBürger¬
schaft anfmarschiert. auf den Tod bereit, den
Kampf aufzunehmen. Jedoch die Ritter ge¬
lüstete es nicht danach. Schweigenddurchzogen
sie die Stadt.

So vermeldet es die Chronik.

Volkswirtschaft.
28,5 Millionen RM. Staatsverlust . Je mehr

sich das Dunkel um die Finanzgeschäfte des
Bremischen  Staates lichtet, desto deutlicher
wird, in wie unverantwortlicher Weise vom
bremischen Senat hier Gelder der Allgemeinheit
für einige bremische Großkaufleute und Unter¬
nehmer verspekuliert worden sind. Im letzten
vorliegenden Bericht des Senats an die Bürger¬
schaft wird festgestellt, daß die Verluste des bre¬
mischen Staates bei der Schröder-Bank etwa
doppelt so hoch sind wie bisher angenommen
wurde. Das Guthaben des Staates bei der Bank
in Höhe von 28 Millionen RM. mußte bei der
Sanierung „aus wirtschaftspolitischenErwägun¬
gen preisgegeben" werden; später mußten wei¬
tere 10 Millionen RM.  gegeben werden,
um die Schröder-Bank „inbesondereim Interesse
der bremischenWirtschaft wieder lebensfähig"
zu Mächen. Erhalten hat Bremen dafür 3,5 Mil¬
lionen RM. Aktien der neuen Schröder-Bank
und vom Reich (gegen Uebergabe weiterer 3,5
Millionen RM. Aktien) 5 Millionen RM. Bre¬
men hat also einen Verlust von 26,5 Millionen
Reichsmarkerlitten, was auf den Kopf der Be¬
völkerung etwa 80 RM. aüsmacht. Dieser Ver¬
lust steht fest; daß weitere Verluste  fol¬
gen, ist sicher. Da ist zunächst der famose Ankauf
von Danatbank - Aktien (nominal 0,6 Mil¬
lionen RM.) ; dieses „Geschäft" kommt aber erst
Ende 1933 zur Abwicklung, Dann hat der bre¬
mische Staat einen Holland-Kredit in Höhe von
1V Millionen Gulden (fast 17 Millionen RM.)
für den Norddeutschen Lloyd ausgenommen, da¬
mit dieser seine Beteiligung an der Hamburg-
Südamerika-Linie finanzieren konnte. Dieser
Kredit ist am 1. April fällig ; der Norddeutsche
Lloyd kann aber bestimmt nicht zahlen, er mutz
vielleicht sogar sein Kapital zusammenstreichen,
so daß Bremen vielleicht auch aus diesem „Ge¬
fälligkeits -Geschäft einen erheblichen Verlust er¬
leiden wird. Auch die Verluste der Hansabank
aus Kreditgewährung an die Lahusens werden
zum Teil die Staatssinanzen belasten. Im Bre¬
mer Senat scheinen noch heute merkwürdrge
Auffassungen  über diese Geschäfte zu herr¬
schen. Die „Ueberschreitungder Zuständigkeit"
einzelner Senatoren wird zugegeben, aber sachlich
seien die „Maßnahmen vielleicht ( !) durchaus
gerechtfertigt" gewesen. Schadensersatz könne
man von den Verantwortlichen nicht fordern,
da sie„nicht als Beamte im Sinne des bremischen
Landesrechts angesehen" werden könnten! Der
Bürger des Schröder - Lahusen - Staates
aber darf zahlen.

Berta wird auf dem Maskenball dauernd
von einem Herrn umtänzelt.

„Da kommt schon wieder der dämliche Kerl
auf mich zu", klagte sie ihrer Freundin. „Was
soll ich nur tun, um ihn loszuwerden?'

„Demaskiere dich doch!" sagte die Freundin
kurz. - »fr-

eiterLNir.
Wohnheimstätten und Städtebaugesetz. Die

soeben herausgekommeneNummer 1 des Jahr¬
gangs 1932 der sozialdemokratischenInforma¬
tionsblätter „Wohnungsbau und Miete" bringt
als Leitartikel einen sehr instruktiven Beitrag
Richard Lipinskis über die Verhandlungen des
Wohnungsausschusses des Reichstages über
Wohnheimstätten und Städtebaugesetz. Wertvoll
ist auch die Darstellung der Auswirkungen der
vierten Notveroronung auf Wohnungsbau und
Mietrecht, sie dürfte vielfachenWünschen gerecht
geworden sein. Ein besondererArtikel behandelt
die Mietsenkung und zeigt Wirkungen und
Möglichkeitenplastisch auf. Eine Reihe anderer
Jnformationsbeiträge — Unterbringung bedürf¬
tiger wohnungsloser Familien , Neubaumieten
und Einkommen usw. — schließt die lesenswer¬
ten Blätter ab, die in zwangloserFolge erschei¬
nen und den sozialdemokratischenMieter¬
funktionären Hilfe im Aufklärungskampfleisten.

Wer wird Reichspräsident? Von ***, mit
24 Bildern. Verlag Gerhard Stalling , Olden¬
burg i. O. (Kartoniert 1,80 RM .). Zn be¬
ziehen durch jede Buchhandlung. — Keine
Frage wird lebhafter als diese von allen Krei¬
sen erörtert . Stadt und Land sind an ihr in
gleicher Weise interessiert. Eine klare Antwort
ist selten zu hören. Wie vor sieben Jahren
gehen die Meinungen hin und her. Da ist §s
doppelt zu begrüßen, daß jemand, der, wie mau
sofort merkt, in unmittelbarster Nähe der Per¬
sonen und Dinge lebt, den Schleier über so
manche Bestrebungen lüftet. Vom Kampf um
Eberts Nachfolge ausgehend, wird von ihm das
Wahlverfahren und seine Auslegungen geschil¬
dert. Ausnahmegesetze werden abgelehnt. Da¬
gegen wird an eine Reihe interessanter Vor¬
schläge erinnert, die wiez. B. die Schaffung eines
Vizepräsidenten, schon vor Hindenburgs Wahl
eine Rolle spielten. Die Wahlergebnisse des
Jahres 1925 werden mit der Zusammensetzung
des Reichstages 1930 in Vergleich gestellt.
Jedem Leser wird das Handwerkszeuggeliefert,
sich selbst ein Bild von den bevorstehenden
Entscheidungenzu machen. Skizzen über Leben
und Bedeutung von 24 führenden Deutschen
rnd angefügt, die in ernsthaften Kreisen als
mögliche Bewerber für den Fall angesehen
werden, daß die Einheitskandidatur Hinden¬
burgs nicht zustande kommt» Rechts. Mitte und
Links werden mit gleicher Objektivität behan¬
delt. Es gibt keine Schrift, die in ähnlich
handlicher Weise alle wichtigen Daten über so
viele Persönlichkeitenznsammenträgt, die auch
sonst die Oeffentlichkeitbeschäftigen. Das ver¬
leiht dem ganzen einen Wert, der über den
eines Baedekers für die Wahlzeit hinansgecht.
Ein« fühlbare Lücke in unserer politischen
Unterrichtung ist überbrückt. Das Werk kann
durch unsere Buchhandlung  bezogen
werden.



ch Haus
Wie lcztm«ei»SrWeet m?

- (Nachdruck verboten.)
Wer ei« Frühbeet anlegen will, muß sich die Sache reiflich

überlegen. Vor allem frage er sich nach dem Notwendigsten,
was er dazu braucht. Habe ich den geeigneten Platz, habe ich
entsprechendeErde, habe ich wärmendes Packmaterial usw.?
Der Platz muß gegen die Witterungsunbilden geschützt sein,
besonders gegen die kalten Nord- und Ostwinde; auch mutz er
frei von Ober- und Grundwasser sein. Oberwasser ist solches,
das durch eine undurchdringliche Schicht vom Versickernab¬
gehalten wird und in Vertiefungen stehenbleibt. Der Wind¬
schutz kan» künstlich hergestellt werden, aber eine freie Lage nach
Süden bzw. Südosten muß vorhanden sein. Es kommt nicht
nur auf die Sonnenwärme , sondern auch auf das Sonnenlicht
an, das das Wachstum unterstützt. Als Erde benötigt man
«ine gute, durch Sand locker gemachteGarten-, Kompost- oder
Rasenerde. Am besten ist alte Mistbeeterde, die aus reinem
Pferdemist alter Frühbeete entstandene Erde. Ein Anfänger
besitzt sie nicht. Einen Teil Pferdemist mutz man auf jeden
Fall als Wärmequelle aufbringen können; als Ersatz kommen
trockenes Laub. Gerberlohe, Baumwoll- und Wollabfälle in
Frage ; sie halten sogar die Wärme länger an. aber der Pferde¬
mist bringt erst das richtige Leben hinein.

Sodann denke man an die Fenster. Am besten sind natür¬
lich die richtigen Fenster, wie sie von vielen Seiten angepriesenwerden. Auf die einzelnen Fabrikate soll hier nicht ein-
gegangen werden, in gewissem Sinne sind sie sich doch alle
gleich, wenn sie auch in Einzelheiten voneinander abweichen.
Der Berufsgärtner wird auch hier auf die Vorteile mehr
Gewicht legen als der Kleingärtner, der mit einem soliden
Fenster, bestehendaus Holzrahmen, kleinen Scheiben, mit oder
ohne Sprossen, nebst guten, handlichen Griffen und Kerbe»»um Wasserabfluß, zufrieden sein wird . Die Größe ist etwa
150 zu 100 Zentimeter. Mit einem Fenster wird man aller¬
dings nicht weit kommen; deshalb nimmt man meistens drei
zu einem Kasten, der dann zur Anzucht von Jungpflanzen für
etwa 1000 Quadratmeter Gemüseland reicht. Kauft man in
einem Spezialgeschäft, so wird man stets gut bedient werden.
Man lasse sich aber nicht verleiten, die Rahmen mit Karbo-
lineum anzustreichen, denn es schädigt die Pflänzchen durch
seine Ausdünstungen. Will man aber die Anzucht in einem
Jahre nur einmal versuchenund hat kein rechtes Vertrauen,
so daß man die Ausgabe scheut, so kann man ein Doppelfenster
benutzen. Bei kalten Kästen genügt auch ein durchsichtiges
Papier . Man fertigt sich die Rahmen selbst an und überzieht
sie mit einem festen Papier , das durch Firnisanstrich witte¬rungsbeständig gemacht wird. Es gibt hierfür auch ver¬
schiedene Papiere im Handel, die durch netzartige Gewebe-
aüflaae dauerhafter gemachtsind. Erst wenn die Fenster ein-
aetroffen sind, beginne man mit dem Bau der Kästen. Da sie
so genau wie möglich schließen sollen, muß man sich nach
diesen genau richten. Ein dreifenstriger Kasten müßte also
etwa 2 Meter lang und Meter breit sein, die Höhe über
30 Zentimeter. Die Bretter sind 3 bis 4, ja, auch ö Zentimeter
dick zu nehmen, damit sie sich nicht so schnell und stark ver¬
ziehen. Um diese doppelte Brettstärke ist die Länge oder Breitebeim Abmessenzu kürzen, je nachdem, wie man sie zusammen¬
nagelt. Zum festeren Halt werden in den Ecken noch etwa
10 Zentimeter starke, rechtwinkligePfosten genagelt, von denen
die vorderen 10 Zentimeter niedriger sein müssen als die
Hinteren. Dadurch wird eine Neigung zur Sonne erzielt und
auch der Schatten im Beet selbst verringert . Dann fügt man
noch Querlatten von S bis 6 Zentimeter Breite ein, auf die
die Fensterrahmen zu liegen kommen.

Run wartet man die Zeit ab, bis man die Kästen ein¬
graben kann. Je zeitiger das Beet benutzt werden soll, desto
tiefer mutz der Kasten stehen und außerdem noch Platz für
einen Düngerumschlag verbleiben. Bei den Kästen der eben
geschilderten Bauart kann die Vorderwand ruhig 10 bis
13 Zentimeter über die Erdoberfläche hervorstehen; die Höhe
der Hinterwand ergibt sich dann von selbst, auch ist dann der
Düngerumschlag nicht mehr nötig. Nun wäre nur noch für
Decken zu sorgen. Die Gärtner haben ihre Strohmatten , die
bei größeren Beeten leicht zusammenzuziehensind; beim Klein¬
gärtner genügt jede Deckungsart, die an kalten Tagen und des
Nachts die Kälte abhält . blolLllis Lobumann.

M mS ior Sulla WM »sei»?
(Nachdruck verboten.)

Gehr häufig find die Fälle, ln denen der Landwirt mit den
Ergebnissen seiner Fütterung unzufrieden ist. Trotz reichlicher
Futtergabe zeigen suh im Wachstum, in den Leistungen oder
tn der Mast nicht die gewünschten Erfolge. Das ist ein Beweis
dafür , daß das Futter nicht die richtige Zusammensetzung
aufweist.

Die für jeden Tierkörper wichtigsten Stoffe sind Eiweiß,
Fett . Kohlehydrate und Mineralstoffe. Eiweiß dient besonders
zur Milcherzeugung, zur Erneuerung des Blutes und zum
Wachstum. Da aber auch die Muskeln größtenteils aus Eiweiß
gebildet sind, so darf man es bei Zugleistungen ebenfalls nichtaußer acht lassen. Die stärksten Eiweißzufuhren sind also bei
Men jungen Tieren , aber besonders auch bei alle« milch¬
gebenden und säugenden, erforderlich. In kleinerem Maße
— im Verhältnis zu den anderen Stoffen — werden die
Eiweißgaben im Futter für Pferde und Arbeitsochsen gereicht.
Noch geringer können sie bei Masttieren sein.

Kohlehydrate und Fette haben eine sehr verwandte Wir¬
kung. Die ersteren sind diejenigen Stoffe, die am meisten dem
Ab- und Umbau im Körper dienen und unterliegen. Größten¬
teils wandeln sie sich aber in Fette um. Am deutlichstentritt
das bei der Mast der Schweine mit Kartoffeln vor Augen.
Der in den Fetten und Kohlehydraten enthaltene Kohlenstoff
übt nun sehr wichtige Funktionen aus . Durch seine Ver¬
bindung mit dem eingeatmeten Sauerstoff unterhält er die
Atmung. Da diese Lei allen Tieren, die sich beim Laufen oder
bei der Arbeit anstrengen müssen, am regsten ist, so übertreffen
bei ihnen Fette und Kohlehydrate die Eiweißnahrung an Be¬
deutung. Bei der Atmung wird auch die Körperwärme erzeugt.
Ferner halten die Fette de» Körper mit allen seinen Organen
und Gelenken geschmeidig. Zugleich dienen die Fettablage¬
rungen an verschiedenenKörperstellenals Polster. Gutgenährte
Tiere überstehen» daher bei fehlender Fretzlust Krankheiten
wesentlichbesser als schlecht genährte Tiere. Von den Mineral¬
stoffen ist dkr phosphorsaure Kalk, aus dem die Knochen be¬
stehen, am wichtigsten. Da die Jungtiere ihren Knochenbau
von Tag zu Tag vergrößern, darf mitteralstofshaltige Nahrung
namentlich diesen nicht fehlen. Andernfalls werden die Tiere
knochenschwach. Das kann so schlimm werden, daß sie krumme
Beine bekommen. Milchtiere geben stets einen bestimmten
Prozentsatz an Kalk in die ermolkene Milch ab, auch wenn
dieser nicht wieder tn Futter gedeckt wird . Dann aber ent¬
nehmen sie den Kalk ihrem Körper, insbesondere ihren Knochen,
was zu großen Schäden führen kann.

Was nun die Arten des Futters anbetrifft . so zeichnen sich
durch hohen Eiweitzgehalt aus : Eier , Milch, Getreidekleie,
Futterküchen und -mehle sowie sämtliche Pflanzen aus der
Klasse der Schmetterlingsblüiler , und zwar letztere in allen
ihren Bestandteilenin grünem oder getrocknetem Zustande als

Heu und Stroh . Den höchsten Eiweißgehalt haben ihre Früchte.
In Betracht kämen also hauptsächlichBohnen, Erbsen, Grün¬
wicken sowie Luzerne, Kleearten und Serradella . In den ge¬
nannten Futtermitteln findet sich auch ein guter Fettgehalt.
Diesen haben auch ganze Getreidekörner aufzuweisen bzw. das
Schrot von ihnen. Das Mehl ist kein Kohlehydrat. Da dieses
in so reichlicherMenge vorhanden ist, muß das Eiweiß dem¬
entsprechendweichen. Noch weit mehr treten die Kohlehydrate
in den Wurzel- und Knollenfrüchtenhervor, in denen sie teils
als Stärke (Kartoffeln), teils als Zucker (Rüben, Möhren) ent¬
halten sind. Damit die Kartoffel als Kohlehydrat recht wirk¬
sam ist, mutz sie gedämpft oder gekocht werden, daß so das
Fruchtwasser entfernt wird, denn roh beeinträchtigt die große
Fülle Fruchtwasser bei allen diesen Früchten ihre Wirkung als
Kohlehydrate. Hauptsächlich als Kohlehydrat gilt auch das
Rauhfutter , also Heu und Stroh . Ferner ist jegliches Heu.
sofern es nicht auf sauren Wiesen gewachsen oder bei der
Ernte allzusehr vom Regen ausgelaugt worden ist, mineral¬
stoffhaltig. Auch in dieser Beziehung ist das Heu der
Schmetterlingsblütler Hervorzuheben. Heu und Stroh der
Schmetterlingsblütler sind daher allen Tieren, die es über¬
haupt fressen, sehr dienlich, und besonders das Heu ist so gut
wie unentbehrlich. Das Getreidestroh dagegen hat nur wegen
seines Zellstoffes Bedeutung, der aber nur zum Teil vom Tier-
magen aufgeschlossen wird.

Außer dem Nährwert ist noch die Verdaulichkeit bei allen
Futterstoffen zu berücksichtigen. Diese wird nicht allein Lurch
die Arten der Pflanzen bestimmt, sondern auch durch ihr
Vegetationsalter sowie durch die Witterung, bet der sie ge¬
wachsen und geerntet worden sind. ö-l. bisrm.

MMelkhemMmr der Tiere«ld seine
dednüdkniiz . (Nachdruck varbackn.)

Der Muskelrheumatismus oder das Muskelreitzen ist bei
den Tieren wie bei den Menschen von mehr oder minder
großen Schmerzen begleitet. Außerdem wir - durch diese
Krankheit die freie Bewegung der Muskeln beeinträchtigt; doch
bleibt sie fieberlos. Ferner wird sie nicht durch einen be¬
stimmten Krankheitserreger hervorgerufen und ist daher nicht
ansteckend. Sie entsteht vielmehr durch Erkältung oder Ueber-
anstrengung. Vielfach wird angenommen, daß bet den Tieren
Ueberernährung, namentlich Ueberfütterung mit eiweißhaltigen
Stoffen , den Grund für den Muskelrheumatismus bildet.
Dies ist jedoch noch nicht einwandfrei erwiesen und es wird
sich auch nicht so leicht erweisen lassen, denn die Tiere, diezum Ziehen oder zur Zucht benutzt werden, erhalten kaum zu
reichliches Futter , und Masttiere werden rechtzeitigabgeschlachtet,
bevor sich schädlicheWirkungen der übermäßigen Fütterung
Herausstellen können. Bei Tieren sind es also Zugluft, Kälte,
zu schnelle Abkühlung, kaltes Ruhelager und übermäßige
Muskelanspannung, die den Mpskelrhemnatismus Hervorrufen.
Bei Pferde » und Hunden kommt dieses Leiden am meisten
vor, also bei Tieren, die hauptsächlichWind und Wetter aus¬
gesetzt sind.

Die Krankheit selbst nimmt bei den ersten Anfällen gewöhn¬
lich eine» schnelleren Verlauf ; die Besserung tritt hier also
eher ein. Wird das betreffende Tier nun öfter von dieser
Krankheit befallen, fo zieht sich das Leiden auch mehr in dieLänge. Der Muskelrheumatismus kann sich auf eine einzelne
Muskelgruppe beschränken oder sich über einen ganzen Körper¬
teil verbreiten. Die Pferde erkranken häufig an Schulter¬
rheumatismus , und zwar entweder einseitig oder beiderseitig.
In diesem Falle sind die Muskeln des Schultergelenkes und
des Schulterblattes entzündet. Aeußerlich kann man LiefenZustand an Schwellungen erkennen. Die Muskeln und Muskel¬
bänder sind gespannt, so daß das erkrankte Tier Lei jedem
Druck mehr oder weniger große Schmerzen empfindet. Uebri-
gens können sich die Schwellungen auch verhärten. Wenn die
Rücken- und Lendenmuskulatur befallen ist, so gehen die Tiere
steif, und bei Erkrankung der Bauchmuskulatur empfinden sie
Schmerzen am und im Rumpf. Da auch die Kotentleerungen
erschwert sind, ist die Folge eine Verschlechterungder Freßlust.Die Schmerzen können so groß sein, daß sich die Tiere nur mit
Widerstreben bewegenund sich langsam sowie vorsichtig nieder¬
legen. Vielfach lege» sich die Pferde aus Angst vor Schmerzen
gar nicht hin.

Wie behandelt man nun den Muskelrheumatismus ? Warm¬
halten und Ruhe der erkrankten Muskelpartie sind die ersten
Vorbedingungen für eine aussichtsreicheBehandlung. Vorherreibe man die erkrankten Teile mit einer wärmeerzeugenden
Flüssigkeit ein (Kampferspiritus). Bei Verstopfung gebe maneinen Einlauf von Oel, wenn ein anderes Abführmittel nicht
zum Ziele führen sollte. Ferner mutz das Tier unbedingt einen
warmen Stall und ein warmes , weiches Lager haben. Nacheinigen Tagen verschaffeman den Tieren wieder eine leichte
Bewegung, wozu aber trockenes und sonniges Wetter erforder¬
lich ist. Liegt der Krankheitsfall aber schwieriger, so versäume
man nicht, den Tierarzt zu Rate zu ziehen.

Häufig werden bei Pferden die Erscheinungen bei Bug¬lahmheit mit dem Muskelrheumatismus verwechselt, sowie
noch einige seltenere Erkrankungen der Bewegungsorgane. Ist
man sich über die Krankheit im Zweifel, so muß man abwarten,bis sich die Art und der Sitz des Leidens deutlicher Heraus¬
stellen. Man kann ja mit der Behandlung auf Muskelrheuma¬
tismus nichts verderben, aber bei ernsteren Leiden ist sie dochnicht ausreichend, Da.

Wem ter Wnkeu WeSt wird...
Einige Tips für Len „Selbstgepökelten" von Gertrud Reinsch.

(Nachdruck verboten.)
VerschiedeneUmstände können dazu führen, daß der selbst¬

gepökelte Schinken im Laufe der Zeit verdirbt. Hat manmehrere Schinken in der Kammer hängen, ist diese Erscheinung
natürlich unangenehm. Die meisten Fälle beruhen aber auf
falscher Behandlung des Schinkens, nicht nur beim Pökeln,
sondern schon beim Schlachten.

Wird das Schwein geschlachtet, achte man unbedingt schondarauf, daß der Knochen nicht zu weit ausgeschältWird und vor
allem, daß die Schnittstellen glatt sind. Das heißt: es dürfen
sich nirgends etwa lose anhängende Fletschstückc befinden, be¬
sonders nicht am Knochen, da hier das Schlechtwerdenzuerst
beginnt. Nachdem der Schinken dann aus der Salzlake ge¬
nommen wird , lasse man ihn zunächstrecht gut trocknenund
hänge ihn dann erst in den Rauch Nach dem Räuchern aber
reibt man alle Schnittstellenmit einem Brei aus Essig, Pfeffer
und Salz ein, zieht einen Gazebeutel darüber, der ringsum
gut schließt und hängt ihn trocken und luftig auf.

Wird der Schinken aber trotzdem oder infolge Nichtbeach¬
tung einer dieser Regeln schlecht, so trenne man einfach den
Knochen ganz heraus, da dieser ja erfahrungsgemäß zuerst den
zersetzendenBakterien zum Opfer fällt, weil er am wenigsten
Widerstand zu leisten vermag. Es genügt auch, den Knochen
vor dem Räuchern mi oeitzem. gestoßenem Pfeffer einzureiben
und gut durchzupök Nach dem Räuchern bestreicht man
den Knochen und alb iicf»n>ien ves ganzen Schinkens mit
Rindertalg , der aber zerlassen wird. Vor dem An¬

schneiden oder Kochen läßt sich dieser sehr gut beseitigen. Wer
auf diese Weise seine Schinken behandelt oder n a ch behandelt,
wird niemals über Verderbnis zu klagen haben es liegt
immer  an der Behandlung!

Jas Tagebuch jiir de»Gatte».
(Nachorucl verooren^

Wenn es sich nicht gerade um den Besitz eines ganz winzige»
Fleckchens Boden handelt, ist jedem Gartenbesitzerdie Führung
eines Gartentagebucheszu empfehlen, in das alles eingetragenwird , was den Garten und seine Pflanzen betrifft. Erst, wer
ein solches Tagebuchmehrere Jahre geführt hat, wird gewahr,
wie nützlich die Aufzeichnungen eines Gartentagebuches sei»
können. In ein solches Gartentagebuch sollen vor allem di«
Termine der Aussaaten und der Ernten eingetragen werde«,
ebenso die Ernteergebnisse, und zwar möglichstnach den ein¬
zelnen Arten und Sorten . Auf diese Weise gewinnt man auch
einen Ueberblick, welche Sorten und Arten sich tm eigene»
Garten am besten heranziehen lassen und welche Arten und
Sorten an Gemüsen, Gewürzkräutern, Blumen, Stauden usw,
weniger gut fortkommen. Auch über das Auftreten von
Schmarotzern an Bäumen, Sträuchern , Nutz- und Zierpflanze»
sollten Eintragungen in das Gartenbuch gemacht werden.
Ebenso sind Aufzeichnungenüber die Witterung der einzelne»
Lage zu empfehlen. Man gewinnt durch ein solches Lagebuch
eine gute Uebersicht des Pflanzenlebens in den einzelne«
Monaten und Jahren , und es lassen sich auch Mancherlei BeO
gleiche ziehen, Msksj . ^

Dtk 8DllWMÜ . kNaMkuck VerVsten.s ^
Ist das Schmelzen des Schnees Vorüber, so zeige« sich auch

auf den Wintersaaten öfter Pilzfäden , die sich wie weiße Watte
ausnehmen. Auf solchen, von den Pilzfäden befallenen Stelle«
stehen gewöhnlichnur noch wenige, sehr schwächlich aussehende
Pflanzen . Dieses watteähnlicheGebilde ist der Schneeschimmel;
es sind die Sporen des Pilzes kusarium nirsls . Der Pilz , der
sich besonders gut unter der feuchte», unbeweglichen Luft der
Schneedeckeentwickelt, bringt aber nicht allein den junge«
Pflanzen Schaden und läßt sie absterben; er setzt sich auch im
Boden fest, findet an angesaulten Pflanzenteilen gute Gelegen¬
heiten zum Gedeihen und geht dann später auch aus die Aehrert
über. Nicht immer ist die Uebertragung des Pilzes aus die
reisenden Aehren ohne weiteres zu erkennen, so daß der Schnee«
schunmel mit dem Saatgut wieder ausgebreitet werden kamt.
Die Uebertragung des Schneepilzes durch das Saatgut ist sogar
noch gefährlicher als die Uebertragung, die unmittelbar vom
Boden ausgeht. Saatgut , das vom Schneeschimmelbefallen
wurde, geht nur vereinzelt richtig auf, kann jedenfalls nur
schwächliche Pflanzen Hervorbringen. Auch gegen den Schnee¬
schimmel ist die Verwendung einwandfreien Saalgutes das
beste Mittel. Das Saatgut muß durch entsprechende Reizmittel
gegen dm Schneeschimmel präpariert werden. H.. bl.

Ikk 6lUch MO M § ! (Nachdruck Verboten)
Die Befürchtungen ornithologischer Kreise scheinen vonJahr zu Jahr berechtigter zu sein: die klappernden Gesellen

werden in Deutschland immer weniger! Die Statistik redet
auch hier eine deutliche Sprache und weist das erschreckende
Abnehmen der Störche nach. Gab es 1901 in Mecklenburg
noch 3049 besetzte Nester, so waren es 1912 nur noch 1072 und
1923 die geringe Anzahl von 336! Auch in Ostpreußen und
Schlesien sind rapide Rückgänge registriert worden. Ja selbst
tn Anhalt,  dem storchreichenLändchen, in Dänemark und
Schleswig-Holstein bemerkt man das Fehlen des „Dach¬
bewohners".

Die Ursachen dieses Rückganges liegen einerseits in der
Zunahme der technischen Errungenschaften des Menschen-
Starkstromleitungen, gegen die die Tiere fliegen und getötet
liegen bleiben, nehmen von Jahr zu Jahr zu. Dann aber
wurde die Entwässerung der Sümpfe und Moore eifrig be¬
trieben, die bislang dem Storch Nahrung lieferten. Ihmwurde dadurch vor allem die Möglichkeit genommen, die
Jungen grotzzuziehen, und dann — der Storch ist ein überleg-
samerer Geselle als mancher Mensch: er sorgt nicht eher für
Nachwuchs, als bis er durch Rundflüge in der Umgebung
seines Ristortes festgestellt hat, daß für Nahrung ausreichend
gesorgt ist! Es wurde häufig beobachtet, daß Störche Wohl
ihre alte Niststätte aufsuchten, diese aber verließen, wenn sich
in den Nahrungsverhältnissen der Umgebung etwas verschoben
hatte, wie beispielsweise das Austrocknen von Teichen und
Sümpfen ! Die weniger kultivierten Gebiete haben heute noch
einen ausgezeichnetenStorchbestand, besonders die Gebiete an
der Eider, in der Geest und Marsch. Es geschah sogar ln
wasserarmen Sommern, daß der Storch sein Gelege zerstörte
oder wenn nach dem Einzug in ein Nest ein Sumpf - oder
Moorgebiet kultiviert wurde. Mitunter warf er auch die
Jungen aus diesen Gründen aus dem Nest! Hierin liegt auch
der Hauptgrund  des zahlenmäßigen Rückganges de«
Storckvestände; und da er erst im dritten und vierten Jahre
zum Brutgeschäft schreitet, fehlt für de» Abgang alter Störche
jetzt der Nachwuchs.

Andererseits aber werden viele Störche im Süden auf der
Wanderschaft abgeschossenoder — vergiftet!  Die Be¬
wohner seiner südlichen Heimat verwenden zur Heuschrecken¬
vertilgung Arsen.  Die storche vergiften sich durch das Ver¬
zehren der getöteten Heuschrecken selbst! Ganze Kolonnen sind
auf diese Art schon zugrunde gegangen, weil sich die Tiers
vornehmlich in heuschreckenreichen Gegenden anstedeln.

Zurückkommendauf den Hauptgrund des Storchsterbens ist
dringend anzuraten , daß seitens der Regierung zur Kulti¬
vierung ungeeignetes  Sumpfgelände als gesetzliches
Naturschutzgebiet für Störche  erklärt wird , ähnlich,
wie es zum Beispiel in Anhalt , nahe Wörlitz, ein solches für
Reiher  gibt ! Nicht etwa Wohnungsnot , sondern einzig
Nahrungssorgen bedingen den Rückgang des Storchbestandes.
Es ist auffällig, daß der Rückgang der menschlichen Geburten¬
ziffer mit dem des „Kinderbrmgers" ebenfalls eingesetzt hat —
gleichfalls aus Nahrungssorgen der Eltern und mißlicher
sozialer Verhältnisse, denen eine Höherentwicklungder Kultur
beeinflussend gegenübersteht! H. H. R,

Is. Anbau von Bleichsellerie. Um recht guten Bleichsellerie
ernten zu können, muß man das Land für ihn schon im Herbst
bearbeiten. 30 Zentimeter tiefe und breite Gräben sind auf¬
zuwerfen, die Grabensohle ist tüchtig mit verrottetem Mist um¬
zugraben und im Winter wiederholt mit Jauche zu begieße«.
Die Aussaat hat im März zu erfolgen, die Sämlinge sind zu
pikieren und Mitte Mat tn die Gräben zu Pflanzen. Man
gibt ihnen 30 bis 40 Zentimerer Abstand und behäufelt sie nach
und nach mir der ausgehobenen Erde so, daß das Harzblatt
frcibleibt. Besser noch ist es. zum Behäufeln Sand zu nehme»,
weil der Sellerie dadurch um so klarer wird. In strengem
Boden werden die Stengel leicht rostig. Vor Frost müssen die
Sämlinge bewahrt bleiben, weil sie sonst vorzeitig in Blüte
gehen. Weil auch lange Trockenheit dies veranlaßt, muß der
Bleichsellerie stark bewässert werden. Im Herbst wird der
Sellerie ausge.hoüen und im Keller cingeschlagen.



Aus VuimdiriaeK.
Abbehausen. Sollte er wirtlich . .

Uns wird folgende kleine Episode, die in Abbe-
Hansen augenblicklich viel belacht wird, zum Ab¬
druck übermittelt : Ein tolles Stückchen leistete
sich,ein Landwirt aus der Umgegendin einem
hiesigen Gasthaus. Er saß zusammenmit einem
Reisenden in der Gaststube, der über einen
Bärenhunger verfügte und sich ein ordentliches
Quantum Butterbrot bestellte. Da der Reisende
aber noch etwas zu besorgen hatte, nahm er
noch schnell einige Schluck Kaffee, um sich als¬
dann auf kurze Zeit zu entfernen. Bei der Rück¬
kehr stellte der Wirt zu seinem Schrecken fest,
daß Butterbrot und Landwirt verschwunden
waren. An einem verschwiegenen Oertchen ver¬
schlang der seltsame East die gemaustenBrocken
und nur das Schildchen„Besetzt!" gab Kennt¬
nis von seiner Anwesenheit. Da der Landwirt
in letzter Zeit sich besonders dadurch hervortat,
daß er gegen landwirtschaftlicheArbeiter Pfän¬
dungen usw. betrieb, könnte man tatsächlich ver¬
muten, daß er aus Not gehandelt hätte, wenn
eingeweihte Kreise auch das Gegenteil behaup¬
ten. — Es ist unnütz zu betonen, daß der Held
dieser Geschichte strammer Nazimann ist und
wird dabei sogar bemerkt, daß er bei seiner Ent¬
deckung„Heil Hitler" murmelte. Anzeige wegen
Mundraubs ist nicht erstattet worden.

ALbehausen. Erwerbslosen versa  m m-
lung - Eine äußerst stark besuchte Versamm¬
lung der Erwerbslosen von Ellwürden und
UWchausen fand bei Gastwirt Overrath, Abbe¬
hausen. statt. Sie befaßte sich mit den Fragen
über Fleisch- und Kohlenbeschaffung. Beschlos¬
sen wurde folgendes: Fleisch soll gemeinsam im
freien Handel gekauft werden, und zwar soll
der Ausschuß durch Aufstellenvon Listen die be¬
nötigten Mengen feststellen, und sollen diese
Listen dann jeweils demjenigen Schlachter der
kemeinde übergeben werden, der das billigste
Angebot macht. Lebendes Vieh zur Selbst¬
schlachtung wird auf Anraten des Vorsitzenden
nicht gekauft werden. Kohlen werden in ge¬
wohnter Weise beschafft. Dazu wurde mitgeteilt,
daß Lei der Ausgabe von Briketts am Montag
ungefähr 600 Zentner ausgegeben wurden. Ein
Waggon Standard -Nuß soll sofort bestellt wer¬
den. In unverantwortlicher Weise ist der Aus¬
schuß verdächtigt worden, einen Waggon Kohlen
um 10 Pf. pro Zentner zu teuer ausgegeben zu
Men . Dieses Gerede wurde von allen stark
kritisiert und verurteilt . Zum Schluß wurden
nach einige kleinere Sachen (Holzschuhlieferung,
Beschaffung von Bäumen usw.) besprochen.

Einswarden. Erwerbslosen - Ange¬
legenheiten.  Im Lokale von Köhring fand
eine außerordentlicheErwerüslosenversammlung
statt. Es wurde einstimmig beschlossen, eine
Mieterversammlung einzuberufen. Die Werft
ermäßigtedie Miete für ihre Wohnungen be¬
reits bis zu 60 Prozent. Diese Regelung soll
auch für andere Wohnungen erstrebt werden.
Bei der Gemeinde soll der Antrag auf kosten¬
lose Hergabe von Gartenland an Erwerbslose
gestellt werden und wurde ferner die Kohlen¬
frage besprochen. Vekanntgegeben wurde, daß
die Preise für .Briketts .und Nußkohlen 0,90 RM .,
Ar Nußkohle 3 ab Bahn 0,70 RM., für Bri¬
ketts und Nußkohle 2 1 RM. und für Nuß¬
kohle3 0,80 RM . frei Haus betragen, und
zwar ab 19. Februar . Hervorgehoben wurde
hierbei das Verhalten der Kohlenhändler und
wurden entsprechendeAnweisungen erteilt.

Einswarden. Zur Kundgebung der
Eise r n enFroii  t. Bei Köhring findet heute,
nrcitag, abends 8 Uhr, eine öffentlicheKund¬
gebung der Eisernen Front statt. Die Norden-
hamer Arbeiterschaft, die sich so eng verbunden
fühlt mit der Bevölkerung in Einswarden, ver¬
sammelt sich zur Teilnahme, abends 7 Uhr,
beiD. Ritter , „Zukunftsecke", zum gemeinsamen
Spaziergangnach Einswarden. Der Eintritt ist
sür alle Besucher frei.

Einswarden. Es wird kein Ein¬
trittsgeld erhoben.  Der Eintritt zu
bsr heutigen Kundgebung der Eisernen Front
iß für alle Besucher frei.

Phiesewarden. Heraus zur Einzeich-
nuug!  Das Eiserne Buch liegt morgen von
bbis 8 Uhr abends in D. Ritters Lokal und in

übrigen Tageszeit bei Arthur Ocken, Wie¬
gandstraße4, zur Einzeichnungaus.

Blexen. Die Polizei holt Kirchen-
neuern ein.  Uns wird geschrieben: Zurzeit
«t hier ein Polizeibeamter die Kirchensteuern
Mangsweise herein. Während Handwerkerund
Geschäftsleute die notleidende Bevölkerung mit
energischem Drängen auf Bezahlung der For-

Frauen und Eiserne Front.
Ein- euNsvoAeFrmreaüuiidgevimgm- knJa - eMdte«. Marie gucharr spricht.
Nie Sozialdemo ratta . die krete Sportler n and die GewertichaMerin erllüre«

sich siir die Eiserne Zroni.
Einen prachtvollenVerlauf nahm die gestern

abend in den „Centralhallen" in Rüstringen
durchgeführteFrauenkundgebung der jadestädti-
schen Eisernen Front . Der große Saal war über¬
füllt. Hunderte von Frauen aller Bevölkerungs-
kreise waren vertreten. Die Galerie war von
den Männern dicht besetzt. Die Reichsbanner
Kapelle leitete die Veranstaltung mit flotten
Musikvorträgen ein. Mit einen: Strauß roter
Nelken begrüßte der Kinderchor des Volkschors
die Referentin des Abends, um anschließend mit
drei der Veranstaltung entsprechendenLiedern
aufzuwarten. Ehor und Kapelle ernteten starken
Beifall.

Die Leiterin der SPD . - Frauengruppe, Ge¬
nossin Braciszewski,  eröffnete die Kund¬
gebung. Für die Kampfleitung der Eisernen
Front begrüßte Neue  die Referentin und dankte
den Mitwirkenden an der Veranstaltung. Da¬
nach erhob er Protest  gegen die gestern vom
„Volksblatt" bereits angeprangerte schmutzige
Kampfesweise des „Wilhelmshave-
ner Kurier  s". Er verwahrte sich gegen die
der Eisernen Front in dem angeblichen, z. T.
von ihm verlesenen Eeheimbefehlunterschobenen
Pläne und zeichnete den Charakter des lleber-
mittlers der Einsendung im „Kurier" in der
diesem gebührenden Art. Der „Kurier" habe
dieser Schmutzerei Raum gegeben, um aut
diese ganz infame Weise neue Unruhe ins
Volk zu tragen. Die Versammlung schloß sich
dem Protest einmütig mit einem „Pfui !" über
das von solchen Gegnern Geleistete an.

Es sprach nun das Mitglied des sozialdemo¬
kratischen Zentral -Parteivorstandes, Reichstags¬
abgeordnete

Marie Zuchaer. Berlin.
Sie rief die Frauen zum Kampf gegen den

Faschismus aus. Jetzt, wo sich das Volk zu
neuer Kraftanstrengung gesammelt hat, wolle
keine Frau fehlen. Auch sie stehen zur Republik,
auch sie wissen, daß wir unendlich viel zu ver¬
lieren haben, wenn wir dem Gegner das Feld
überlassen.

Uns ist es gelungen, das ganze frejheitlie-
bende Volk zur Eisernen Front zusammen-
zuschweitzen. Die Eiserne Front steht nicht
nur in Verteidigungsstellung, sie steht zum
Angriff bereit, um neue Freiheit zu er¬

ringen!
Manche Leute meinen, das Dritte Reich der

Nationalsozialisten sei schon angebrochen. Man
denkt dann nicht an Thüringen, wo Frick die
Steuern erhöhte und hohe Landesschulden
machte. Auch in Braunschweigist es doch durch¬
aus nicht so, daß es den Volksgenossen gefallen
könnte. Wir haben das beste Schulbeispieldes
Faschismusja an Italien . Kommt der Faschis¬
mus, so werden die Zeiten weit, weit schlechter,
als wir sie heute leider haben! (Zustimmung.)

Wenn Lächerlichkeit töten könnte, wo wären
dann die Nationalsozialisten, wo wäre dann Herr
Hitler? An allem, was wir heute Schlechtes er¬
leben, ist nach den Angaben der Nationalsozia¬
listen der Marxismus schuld. In der Industrie
zum Beispiel, wo wir die Unfähigkeit man¬
chen Führers kennen lernten, auch da ist der
Marxismus schuld. Das „System" will man be¬
seitigen! Dabei haben wir Sozialdemokraten
große Aufbauarbeit im Interesse des Volkes
geleistet.

Wir bedauern sehr, daß die Folgen der Welt¬
wirtschaftskrisees nicht ermöglichte», alles

Geschaffeneauf sozialem, kulturellem und
politischemGebiete zu erhalte».

Karl Marx' Wissenschaft, der er im Exil lebte,
hat uns verpflichtet! Seine Wissenschaftbe¬
gründet die Zukunft der Arbeiterklasse der Welt.
Niemand kann sie auf dem Hochschullehrstuhl
übergehen. Wer für das, was er sich an Wissen
erarbeitet hat, das leidet, was Karl Marx und
seine Vorkämpfer ertrugen, der weiß, was uns
der wissenschaftliche Marxismus bedeutet.

Die Rednerin wandte sich der Reichs-
tagsarbeitderSozialdemokratiezu
und gab einen lleberblicküber die Sitzung des
Rechtsausschusses in Sachen der Kürzung der
Fürstenrenten. Die Hohenzollern haben ihre
Männer dabei gut verteilt. „Auwi" sitzt bei Hit¬
ler im Braunen Hause, Oskar im Parteivorstand
der Deutschnationalen. Es geht ja jetzt um ihre
Renten ! (Heiterkeit.)

Das Boxheimer Dokument,  das alle
Leute mit Erschießen bedroht, die nicht auf Sei¬
ten der Nationalsozialistenstehen, wurde gleich¬
falls behandelt. Es fand durch Genossin Juchacz
eine scharfe Kritik, die ihren Eindruck auf Frauen
und Männer nicht verfehlte. Die Rednerin hob
hervor, in welchem Maße das Boxheimer Doku¬
ment sich auch gegen den Mittelstand, gegen das
Kleingewerbewendet. Während die Sozialdemo¬
kratie dafür einiritt , eine Planwirtschaft in
Produktion und Verteilung zur Geltung kom¬
men zu lassen, steht dem das phrasenhafte Auf¬
treten der Nationalsozialisten gegenüber.

Für jeden Menschen ist es klar, daß es heute
nur noch internationale Regelungen in
Handel und Wirtschaft gehen kann — die
Nationalsozialistenglauben alles auf engster
nationaler Grundlage machen zu können!
Dabei verzapfensie Theorien, die eine wirt¬
schaftliche Unkenntnis offenbaren, wie sie

ihresgleichen sucht.
Was die Nationalsozialisten heute noch an
Brauchbarem in ihren Programmen fordern, das
hat die Sozialdemokratie schon längst für Tau¬
sende von Arbeitnehmern erreicht. Diese merk¬
würdige „Arbeiterpartei" wird niemals das für
die arbeitenden Männer und Frauen tun, was
die Sozialdemokratiein jahrzehntelangen Kämp¬
fen leistete. Niemals wird sich die NSDAP , zum
Beispiel auf gewerkschaftlichem Gebiet gegen die
„Gelben", die Streikbrecher und bezahlten lln-
ternehmerfreunde wenden; weil dre Hitlersche
„Arbeiterpartei" ja Fleisch vom gleichen Fleische
ist! (Sehr richtig!) Die Unternehmer unter¬
stützen ja heute die Nationalsozialistenmehr als
ihre „gelben Freunde" von damals. Die Auf¬
nahme Hitlers bei den großen Jndustrieführern
läßt das erkennen.

Hitlers Selbstporträt in seinem Buch „Mein
Kampf" widerspricht sich so, daß man der
NSDAP , solchen Führer nur gönnen kann.
Liest man das, was er über die Gewerk¬
schaftendartut , so steht man, daß ex keine
Ahnung von der freien Gewerkschaftsbewe¬

gung hat.
Und die Frauenbewegung  erst . Da

interessieren Herrn Hitlers Auffassungen über
Frauentum und das Rassepröblem. Herrn Fricks
RasseprofessorGünther in Jena untersucht ja
heute, ob Goethe überhaupt rasserein war. Daß
Goethe sich längst als so rasserein wie Goebbels
erwiesen hat, war zu erhoffen. (Heiterkeit.)

Will man große Menschheitskraqen löse»,
dann wird man auf unserer Seite auf die
Frau nicht verzichten. Hitler lehnt sie ah,

obwohl es eine Menge Arbeit gibt, die die
kämpferische Frau zugewiejen habe« will.

Die Sozialdemokratie hat Plakate her¬
ausgebracht,  die überall von den heim¬
tückischen Mordtaten der Nationalsozialisten
Kunde geben. Die „Helden" sind die Vorläufer
des Dritten Reiches, Erreichen sie einmal die
Macht, dann wissen wir, was uns bevorsteht.

Unsere Nahrungs - und Genußmit-
t c l sind zu einem starken Prozentsatzausländi¬
schen Ursprungs. Der Einfuhr entsprechendist
auch unsere Ausfuhr zurückgegangen. Das ist
bedauerlich. Die heute propagierte Einfuhr¬
drosselungausländischerWare durch die Natio¬
nalsozialisten ist ein weiteres Beispiel dafür,
wie töricht und dumm Nationalsozialisten sind.

1832 soll für uns Entscheidungsjahrwerde»,
in außen- wie in innerpolitischer Hinsicht.
Am 13. März fällt die erste Entscheidung.
Das Ausland erwartet von uns, daß wu
eindeutig einen Hüter der Verfassung

wählen!
Der Gendarm von Hildburghausen und zu¬

künftige Professor der schönen Künste möchte ja
zu gern deutscher Staatsbürger sein. Was ihn
möglich zu sein scheint, werden wir verhindern.
Sorgen wir dafür, daß der Faschismusnicht zum
Siege kommt und daß Reichspräsidentvon Hin-
denburg aus seinem Posten bleibt.

Die Nationalsozialisten sind so nationalistisch,
daß ihnen die Abrüstungskonferenz
sehr zuwider ist. Wir müssen ein Wettrüsten
verhindern. Eine Stimmung gegen Frankreich
erhält durch die nationalsozialistischeAgitation
neuen Auftrieb. Es hat acht Jahre bis zur Ab¬
rüstungskonferenz gedauert. Wir wollen nicht
wünschen, daß sie ein vorzeitiges Ende findet.
Wir bedauern es vielmehr, daß der Völkerbund
es nicht vermag, den Frieden in Ostasien herbei-
zuführen! - (Sehr richtig!)

Genossin Juchacz beendete ihr mit zunehmen¬
den Interesse angehörtes Referat:

„Schätzen Sie die Eiserne Front ein als die
Kraftentfaltung eines Volkes, das weiß,
was auf dem Spiele steht. Wir wollen den
Frieden! Wir wollen heraus aus dem
Kapitalismus und hinein in den Sozialis¬
mus!" — Lebhafter, anhaltender Beifall.)

Die Erklärungen.
Namens der sozialdemokratischenFrauen¬

gruppe gab darauf GenossinBraciszewski ihre
Erklärung für die Verbundenheit der Frauen
mit der Eisernen Frönt ab. Seite an Seite stän¬
den jetzt Männer und Frauen. Vereint sei auch
der Schwache mäcktig! (Beifall!)

Für dieArbeitersportleri  n n en sprach
die Genossin Bruns.  Sie erklärte, daß die.
Sportlerinnen mit allen zur Verfügungstehenden
Kräften mit au den Zielen der Eisernen Front
arbeiten ' würden. Sie fehlten auch nicht, wenn
es gelte, den Endkampf um die Freiheit des
arbeitenden Volkes zu führen! (Beifall.)

Die G e w erkH a kt l e r i ii n en vertrat
die GenossinTiegs.  Sie forderte die in den
Gewerkschaften stehendenFrauen auf. sich über¬
all an die Seite der Männer zu stellen, sich in
die Eisernen Bücher einzutragen und, wenn der
Ruf an sie gelange, tatkräftige Mitarbeit für
die Sache des Volkes zu leisten. — Auch ihre
Worte fanden starke Zustimmung.

Ein Musikvortrag und Lieder, geboten durch
den Frauenchor des Volkschors, bildeten nebön
einem dreifachenHoch auf den Sozialismus den
Abschluß des eindrucksvollen Abends.

derungen verschonen müssen, läßt die Kirche ihre
Forderungen mit Polizeigewalt beitreiben. Das
da manchem„die Galle überläuft", ist verständ¬
lich, jedoch muß dabei beachtet werden, daß der
Beamte nur seinen Auftrag erfüllt. Zwecklos
und unangebracht ist es daher, bei ihm dem
Herzen Luft zu machen. Wichtiger ist cs da,
seinen Austritt aus der Landeskirchezu erklä¬
ren. Wer in seinem Innern mit der Kirche

Dre Streiche des tschechischen „GuLenspiegeLs ".
„Meine Bank war die beste der Welt."

schrift Hatte Vrna >k sogar die Frechheit, sich aufIn Preß bürg kam es in dem Prozeß
Uge» den „tschechischen Eulenspiegel", dem ehe¬
maligen Pfarrer Vanak, stellenweise zu Szenen,

im Gerichtssaal schallende Heiterkeit her-
vorriefen.
,, Als erster Zeuge erschien der gewesene Kas-
mrer der Volkssparkasse in Tyrnau (Vanak war
-uletzt Direktor dieser Sparkasse), Isidor Na-
uieMr. Der Vorsitzende wandte sich an ihn mit

Frage: „Wieviel Geld fanden Sie vor, als
die Kasse übernahmen?"

Zeuge: „36 Kronen." (Heiterkeit.)
.Vors.: „Wie konnten Sie da überhaupt dre

primitivstenVerpflichtungen erfüllen?"
» Zeuge: „Ich habe der Kasse 25 000 Kronen
Ms eigener Tasche geborgt." .
-m Zeuge erzählte daun, daß Vanak em
üwchenblattherausgab und sich die Redaktion
Mich neben seinem Amtszimmer ernrrchtete-
»Das Redaktionszimmer war nur mit einer
Glaswand von dem Kassenraum getrennt, ^ ch
Me den starken Verdacht, daß Vanak stets, so

ich Ar kurze Zeit aus dem Zimmer hrnaus-
ZM. die Glaswand überkletterte und in den
-vuchern Korrekturen vornahm." ^
, Größte Heiterkeit erregte es, als der Zeuge
Mn von Flugzetteln erzählte, die Vanak m

ganzen Stadt verbreiten ließ. Auf diesen
Atteln wurde den ahnungslösen Bewohnern
Mttgeteilt. daß die Vanak-Bank die beste Bank

Welt sei.
.Einige  solche Propagandazettel waren nnt
dmen Sprüchen verziert. In einer Fkug-

erne
Enzyklikades Papstes Leo XIII.

zu berufen. Die Gelder, die dem „Herrn Direk¬
tor" persönlich für die Bank ausgchändtzt wur¬
den, Hat der Kassierer nie zu sehen bekommen.
Sie verschwanden in den weiten Taschen seines
Vorgesetzten.

Bezeichnend für die Unverfrorenheit, mit der
Vanak seinen Kunden gegenüber austrat , ist der
fotzende Vorfall: Vanak stellte eines Tages
einen Wechsel aus und da er zwei Bürgen be¬
lästigte. ließ er zwei der angehenden Kaufleute
der Stadt zu sich bitten. Auf die Frage, ob er
irgendwelcheSicherheiten besitze, erklärte Va¬
nak: „Ich habe weiter nichts als meinen Re¬
verend! und meinen reinen Namen." Worauf
die Leiden Herren sofort die Bürgschaft über¬
nahmen.

Vanak machte bei verschiedenen anderen Ge¬
legenheiten Schulden und da seine Gläubiger
nicht immer Vertrauen zu ihm hatten, stellte er
seinem eigenen Vater ein Sparkassenbuchaus.
das auf 136 000 Kronen lautete. Natürlich hatte
der Vater nicht einen Pfennig, aber das Ein-
lagebuch genügte jedem Gläubiger als Sicher¬
heit.

Der Prozeß ist noch nicht beendet, da die Er¬
örterung

der zahllosen Gaunerstreiche
Vänaks geraume Zeit in Anspruch nehmen
dürfte.

nichts mehr gemein hat, sollte ans Achtung vor
sich selbst, seine Trennung von ihr vollziehen.
Wer das aber nicht will, der bezahle und ver¬
schone uns mit recht unchrfftlichenZuschriften.

Hoffe. Vom Boßelsport . Im Verhält¬
nis 5 : 5 fand ein Boßelwettkampf zwischen
Hoffe und Großensiel statt. Die Großensieler
mußten hierbei sechs Wurf aufgeben.

Schweewarden. Ein Mahnruf au die
Einwohnerschaft!  Für den Bezirk
Schweewarden liegt das Eiserne Buch bis ein¬
schließlich morgen bei Tischler Segebade zur Ein¬
zeichnung aus.

Blexersande. Bedauerlicher Unfall.
Eine bei dem Landwirt G. bedienstete ältere
Frau fiel die Kellertreppe hinunter, wobei sie
sich einen Arurbruch zuzog. Aerztliche Hilfe war
bald zur Stelle.

Burwave. Heute spricht Reichstags-
aügeordneter Hünlich.  Heute Freitag
spricht für den zunächst vorgesehenenGenossen
Kraft der ReichstagsabgeordneteGenosse Hün¬
lich  bei Gastwirt Denker in öffentlicher Ver¬
sammlung. Es darf erwartet werden, daß auch
diese Versammlung den Massenbesuch wie bes-
her in anderen Orten aufzuweisenhat. zumal
sich nicht oft die Gelegenheit bietet, einen solch
bedeutendenRedner, wie den Genossen Hünlich,
zu hören.

Seeverns. Mit uns das Volk!  Auch
die hier stattgefundeneVersammlung der Eiser¬
nen Front war für diese ein voller Erfolg. In
seinem großangelegtenReferat behandelte Land-
tagsabgeordneter Burgert,  Delmenhorst, die
wirtschaftlichenund politischenTagesfragen in
eindrucksvoller Weise, was bei der Versamm¬
lung sichtbaren Eindruck hinterließ. Es ist dies
ein Zeichen dafür, daß auch auf dem Lande die
Idee des Sozialismus marschiert und nicht
durch die Phrasen vom Nationalsozialismus
aufzuhalten ist. Einige unschuldsvolleNazi-
Jünglinge glaubten durch albernes Gekicher
ihre geistige Hohlheit kundtun zu sollen und als
„abschreckendes Beispiel" zu wirken. Einer
Aufforderung der Versammlungsleitung und
Versammlungsbesucher, sich doch zum Wort zu
meldeil, vermochten sie selbstverständlichnicht
nachzukammen. Eine diesen erteilte Zurecht¬

weisung dürfte ebenfalls nicht ohne Einfluß ge¬
blieben sein.

NordweitdeutjAe
Rundsthau.

Hookfiel. Parteiversammlung.  Im
„Sengwarder Chausseehaus" findet morgen,
Sonnabend, eine Versammlung des sozialdemo¬
kratischen Ortsvereins statt. Hierzu wird um
recht zahlreichenBesuch gebeten.

Heidmühle-Schortens. Eiserne Front.
Die Liste zur Einzeichnungzur Eisernen Front
liegt am Sonntag von morgens 10 Uhr bis
nachmittags 4 Uhr im Friedrich-Ebert-Heim in
Heidmühle aus. Ein jeder muß setzt Bekenner¬
mut zeigen, gleichzeitigaber auch etwas Opfer¬
mut. Dorum tue am Sonntag jeder seine
Pflicht. Die Reichsbannerkapelle HeidmLhlc
gibt von nachmittags 2 bis 4 Uhr beiui Heim
ein Platzkonzert.

Bockhörn. Brand einer Scheune.  In
den gestrigen frühen Morgenstundenbrannte die
Scheune des Landwirts Hermanns in Bockhorn-
SllÄ bis auf die Umfassungsmauernnieder. Die
in kurzer Zeit zur Stelle gelangendeFeuerwehr
mußte sich auf den Schutz der Nachbargebaude
beschränken. Unglückliche Zustände schafft im¬
mer der Wassermangel; auch hier mußte das
Wasser ca. 400 Meter weit hergepumpt werden.
Das Vieh, das in der Scheune aufgestallt war,
konnte gerettet werden; lediglich eine Sau kam
in den Flammen um. Mitverbrannt sind grö¬
ßere Mengen Heu und Stroh. Eine Ursachckdes
Brandes konnte bis jetzt nicht festgestsllt werden.

Msisren

locker-crbsemll bilVLK üt.



Persiens neuer Gesandter in Berlin. HiirdenburgsAnnahme-Erklärung.

Mirza Anayatullah Khan Sa mit,  ein tat¬
kräftiger Förderer der deutsch-persischen Han¬
delsbeziehungen. wurde zum neuen persischen

Gesandten für Deutschland ernannt.

Miß Slade , die Begleiterin Gandhis , aus
Bombay ausgewiesen.

Miß Slade,  in indischer Tracht am Webstuhl.
Madeleine Slade , die Tochter eines englischen
Admirals, die seit langem an der Seite Gandhis
für den Befreiungskampf Indiens wirkt, hat
ddn Befehl erhalten, Bombay Linnen 24 Stun¬
den zu verlassen. Sie hat sich geweigert, die¬
sem Befehl nachzukommen, so dag mit ihrer

Verhaftung gerechnet wird.

Der Mörder auf Bestellung vor Gericht.

Der 18jährige Tapeziergehilfe Friedrich Fischl,
der sich jetzt in Keestemet (Ungarn) vor Ge¬
richt zu verantworten hat. — Fischl
hatte im letzten Jahr den Weinhändler Stein-
Herz aus Budapest angeblich auf dessen eigenes
Verlangen getötet, damit die Hinterbliebenen

eine hohe Versicherungsprämieerhielten.

Der Dichter Schönherr 83 Jahre alt.
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Faksimile des Schreibens, in dem Reichspräsidentvon Hindenburg dem Reichswahlleiter die
Annahme der ihm angetragenen Präsidentschafts-Kandidatur mitteilt.

Conrad Veidt als Rasputin.

»
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Ein Szenen-Vild aus dem neuen Rasputin-Film , der interessanteAusschnitteaus dem Leben
des mystischen Wundermönchs am Zarenhof. gibt. — Von links nach rechts: Der Zarewitsch,
Rasputin (Conrad Veidt), die Zarin (Hermine Sterler ) und der Matrose Dubenko, der Be¬

treuer des kleinen Zarewitsch.

Vom Vomben-Attentat auf den Riviera-Erpreh.

Dr. Karl Schünherr,  der Autor von Blick auf die llnglücksstättc. — Auf den Riviera-Expreß Ventimiglia—Paris wurde kurz vor
„Glaube und Heimat". „Der Weibsteufel" und der Einfahrt nach Marseille ein Vomben-Attentat verübt, das mehrere Wagen zum Entgleisen
anderer erfolgreicher Bühnenstücke, begebt am brachte. Glücklicherweise wurden nur drei Reisende leicht verletzt, obwohl sich der Zug in

2t. Februar feinen 6ä. Geburtstag.' Höchstgeschwindigkeit befand.

Von den Skimeisterschaften in Schreiberhau.

Marx - Thüringen, der nach hartem Kampf
den 50 -Kilometer-Dauerlauf gewann.

Zur Uraufführung des neuen Gerhart-Haupt-
mann-Dramas.

Gerhart Hauptmann (rechts) und Max Rein¬
hardt bei der Hauptprobe des letzten Werkes
von Gerhart Hauptmann „Vor Sonnen¬
untergang ", das jetzt in einer glanzvollen
Besetzungin Berlin seine Uraufführung fand.
Diese Premiere ist gleichzeitigeine Ehrung zu
dem bevorstehenden70. Geburtstag des grotzen

Dichters.

Ferdinand Buisson,  der Führer der fran¬
zösischen Pazzifisten, Träger des Friedens¬
nobelpreises von 1928, ist, wie gemeldet-

im Alter von 90 Jahren gestorben.

Zucker aus Holz!

Prof. Schlubach. — Seit mehr als 100 Jah¬
ren ist es bekannt, daß sich die Zellulose in
Zucker verwandeln läßt. Prof . Schlubach,
Hamburg,  hat jetzt ein Verfahren entdeckt,
daß das alte Problem verblüffend einfach löst-
Er behandelt das grobzerstückelte trockene Holz¬
material ohne Erwärmung unter erhöhtem
Druck mit trockenem Salzsäuregas und erreicht
so eine vollständige Umwandlung der Zellulose

in wasserlöslichemZucker

i
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Die Partei des Faschismusbeginnt mit der
Wahlpropaganda. Die Propaganda geht gegen
Hindenburg, für wen sie aber positiv geführt
wird, darüber wird noch beraten, geschoben, qe-
kuhhandelt.

Ueber den Inhalt dieser Propaganda ist sich
niemand rm Zweifel. Der Hatz und die schmut¬
zige Verleumdung, die bisher das Wesen natio¬
nalsozialistischer Propaganda ausgemachthaben,
werden auch in den bevorstehenden Wahlen ihren
Inhalt bilden. Mehr Gewicht als auf den In¬
halt legt die Partei des Herrn Hitler auf den
Umfang. Deshalb hat er auch in einer Rede in
Düsseldorfden Wahlkampf eröffnet mit der
Parole : „die Demokratie mutz vergehen". Das
ist leicht begreiflich. Wer der Bundesgenosseder
schwerindustriellen Reaktion  ist , hat
das demokratische Recht des Volkes zu fürchten.

Beim Beginn des Wahlkampfesnehmen Hit¬
ler und seine Leute den Mund kräftig voll. Am
Ende werden sie dann dafür etwas anders reden
müssen. Hitlers Reichspropagandaleiter, Herr
Goebbels, rühmt in großspurigenAufrufen seine
Wahlmaschineund dabei sich selbst. Er rühmt,
das?die nationalsozialistischeWahlmaschinefrisch
geölt sei. Es ist Ruhröl, das in diese Maschine
geflossen ist. Die ruhrindustriellen Scharfmacher,
vor denen Hitler seinen Vortrag gegen die poli¬
tisch organisierte Arbeiterschaft unter großem
Beifall hielt, werden diesen Mann gewiß nicht
im Stiche lassen!

Die Partei des Faschismusund der Reaktion
offenbart bereits beim Beginn des Kampfes ihr
putschistisches Wesen. Sie kündeten an, daß der
Kampf gegen Hindenburg den Endkampf, eine
endgültigeAuseinandersetzungdarstelle und Hit¬
ler selbst hat dazu das Stichwort gegeben: den
Endkampfgegen die Demokratie. Rechtlich geht
es bei der Reichspräsidentenwahldarum, einen
neuen verfassungsmäßigenReichspräsidentenzu
wählen. , Für die NationalsozialistischePartei
handelt es sich jedoch darum, an die Stelle eines
verfassungsmäßigen Reichspräsidenten einen
Reichspräsidentendes Staatsstreiches zu setzen.
Das .ist der Wunschtraum des deutschen Faschis¬
mus. Die großen und geschwollenen Worte aber
lassen sich schlecht vereinbaren mit dein Bilde,
das die faschistischen Parteien heute darbieten.
Wie das durcheinander läuft, wie da gekuhhan-
delt und hinter den Kulissen geschoben wird! Die
Gegner der Demokratie, die auf den Führer¬
gedanken schwören, wissen bei diesem Endkampf,
bei dieser endgültigen Auseinandersetzung mit
der Demokratienoch nicht, wer nun für sie Füh¬
rer ist und sein soll. Es menschelt bei den Na¬
tionalsozialisten wie bei den Deutschnationalen
und im Stahlbelm . Die Herren Seldte und
Düsterberg wollen von Hitler nichts wissen, in
dem sie nur eine Art von politischen'Parvenü
erblicken. Hugenberg wieder sieht in Seldte und
Düsterberg nur Werkzeuge und in Hitler den
dämmest Kerl, den er schon übers Ohr hauen
wird. Hitler wieder ist von seinen Hintermän¬
nern, den Frick, Strasser. Goebbels und Rühm
mft' Eröß'enwsthn aiifgebläht worden wie ein
Gümmiballon mit Luft, aber nur, weil seine
Hintermänner glauben, ihn damit am leich¬
testen zum Platzen und sich selbst an die Führung
und in den Besitz der Kassen zu bringen.

So sieht es im Lager der faschistischen Organi¬
sationen aus, die sich jetzt mit großspurigen
Redensarten aufblasen. Sie werden ihr blaues
Wunder erleben! Diese Putschisten, die mit
Leichtigkeit das radikalisierendeSpießbürgertum
aufgefangenhaben, geben sich der Illusion hin,
daß man das ganze deutsche Volk mit geschwol¬
lenen Phrasen ebenso leicht einfangen könne,
wie die Spießbürger, die bisher der Wirtschafts¬
partei und ähnlichen Gruppen nachgelaufen
waren. Von den wirklichen Volkskräften, von
der festgeschlossenenpolitisch- republikanischen
Tradition auf der Linken haben diese politischen
Abenteurer keine Ahnung. Sie stehen einem
ersten Zusammenschluß des Widerstandswillens
gegen den Faschismus, den die Eiserne Front
offenbart hat, mit Verblüffung gegenüber. Die¬
ser Zusammenschlußund die Aktivität, die die
Eiserne Front entwickelt hat, ist erst noch in den
Anfängen. Er wird ins Gigantischeanwachsen,
wenn bei den kommendengroßen Wahlausein¬
andersetzungen die Fronten erst in Gefechts-
berühruna miteinander kommen! Dann werden
die politischen Abenteurer, die die Demokratie
vernichten wollen, erkennen, daß die Demokratie
in Deutschlandnicht nur auf dem Papier steht,
sondern daß es eine lebeirdige Demokratie gibt,
an deren unerschütterlichenWillen sie sich die
Köpfe einstoßen werden!

Erika Salaban heiratet.
Die Verhaftung des Berliner  Falsch-

Münzers Dr. Salaban,  war der Anlaß emes
ungewöhnlichenLiebesromans, der sich zwischen
seiner Tochter und einem jungen Studenten aus
reicher Familie entspannen hat und demnächst
Min glücklichen Abschluß gelangen soll. Der
Student  hatte sich des jungen Mädchens, das
nach der Verhaftung ih. er Eltern in verzweifel¬
ter Lage zurückgeblieben, war, in selbstloser
Weise angenommen. Der junge Mann , der das
Mädchen aufrichtig liebt, will es sobald wie
möglich heiraten ' Höchstwahrscheinlich wird sein
Wunsch schon in kurzer Zeit, nachdem seine
Braut das Abiturienten-Examen bestanden
haben wird, in Erfüllung gehen. Die Braut¬
werbung des jungen Mannes fand unter höchst
ungewöhnlichenUmständenstatt. Er hatte sich
an den Verteidiger mit der Bitte gewandt, ihn
den Eltern vorzüstellen. Diese Vorstellung fand
rn Gegenwart des Untersuchungsrichtersstatt.
Erikas Zukünftiger  bat die Eltern um
m-' Hand ihrer Tochter und klärte sie glerchzertrg
^?er seine Vermögensverhältnisse auf. Dr.
Salaban ' war begreiflicherweiseüber das Glück
ferner Tochter sehr erfreut, erklärte jedoch, daß
?r vrr der Erteilung seiner Zustimmung noch
Informationen über den Bräutigam einholen
Molle.
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Srrvert Hoover.
Das Leben des 31. Präsidenten der Ver¬

einigten Staaten , Herbert Clark Hoover, ist
eigentlichimmer in rrchigen Bahnen verlaufen,
und so kommt es, daß man im Grunde ge¬
nommen recht wenig von ihm weiß, und doch
genug, um zu wissen, daß dieser Mann nicht
fehl an seine,n Posten ist. Geboren wurde
„Bertie" im Jahre 1874 in West Brauch im
Staate Iowa als Sohn eines Huf¬
schmiedes.  West Brauch ist ein ganz kleiner
Ort , so klein, daß er auf unseren Karten gar
nicht verzeichnet steht. Dort wuchs Herbert
Hoover auf. Sein Großvater hieß noch Huber
und stammte aus dem Badischen,  von
wo aus er auswanderte. In Amerika wurde
aus Huber langsam Hoover; aber die Familie
hatte nie rechtes Glück im Leben gehabt, und
der Vater des jetzigen Präsidenten blieb zeit¬
lebens ein armer Schlucker, der sich mit feiner
Dorfschmiede schlecht und recht durchschlug.
Seine Versuche, mit Hilfe einer Vertretung
für landwirtschaftlicheMaschinen sein Einkom¬
men aufzubessern, schlugen fehl, und als „Ber¬
tie" sechs Jahre alt war, legte sich der Vater
aus das Totenbett.

Wenige Jahre darauf starb auch die Mut¬
ter. und der kleine Herbert wurde zu V e r -
wandten gegeben,  zu strenggläubigen
Quäkern, die ihn aufzogen. Aber auch sie
waren arm und Herbert mußte immer hungern,
ging des Morgens ohne Frühstückzur Schule
und abends mußte er manchmal sich vor Hunger
in den Schlaf weinen. Schließlich hatte er die
Schulzeit hinter sich und wurdeB oten  j un  g e
in einem kleinen Stadtbüro . Er tat seine Ar¬
beit; doch gingen ihm die Maschinennicht aus
dem Kopfe, für die der Vater mal die Pertre-
tung gehabt hatte. Er wäre zu gern Ingenieur
geworden; doch das Geld fehlte zum Studium,
und so wurde er eben Werkstudent. Tagsüber
arbeitete er im Kontor, sparte sich alles vom
Munde ab, bezahlte mit den paar Groschen die
Kolleggelderund studierte.

Hoover hat Bergfach studiert und wenn er
auch niemals fertig wurde, so lernte er doch
soviel, daß er sich eines Tages als Berg¬
ingenieur anstellen lassen konnte. Das Studium
zu Ende zu bezahlen, wäre ihm niemals mög¬
lich gewesen, und so mußte er eben ohne
Diplom  durch die Welt kommen. Im Büro
paßte es ihm schon lange nicht mehr; doch er
war so erzogen, daß er niemandem im Stich
lassen konnte, und so besorgteer als Ersatz vor¬
her noch einen anderen Botenjungen, ehe er
dem Chef erklärte, er ginge jetzt als Berg¬
ingenieur nach China! Hoover hat nie viel
Ehrgeiz besessen, weil er nicht daran glauben
konnte, daß gerade ihm das Geschickgünstig ge¬
sinnt sein würde; aber seiner rundlichen Be¬
häbigkeit lag mehr daran, immer ein guter
Bürger zu sein und zu bleiben. So heiratete er
frühzeitig und führte das Leben eines weiter¬
hin unbekannten Bergingenieurs, nicht ahnend,
daß ihn die Wellen der Kriegs- und Nach¬
kriegszeit einmal auf einen der höchsten Posten
verschlagen würden, die die Welt zu vergeben
hat.

In China  blieb Hoover mehrere Jahre,
wurde dann nach Australien engagiert, ging
von dort nach Kalifornien und im Jahre 1912
wieder nach China. Sparsam veranlagt, sparte
er sich ein kleines Vermögen zusammen und
konnte nun endlich daran denken . . . sich zur
Ruhe zu setzen? O nein! Denn Hoover ist
Quäker und als solcher immer bereit, das Werk
der Nächstenliebezu fördern. Er betätigte sich
also in dieser Weise, indem er Speisungen
für Arme  einrichtete und — fast nebenbei —
eine Fabrik ins Leben rief, die aber nicht flo-

derg«te Bürger.
rierte . Schon damals spielte Herbert Hoover
hinter den Kulissen eine gewisse Rolle in der
Republikanischen Partei , und als der Krieg
ausbrach, wußte man, daß dieser Mensch am
besten dazu geeignet sei, die Wohlfahrtseinrich¬
tungen zu üherwachen.

So ist also Hoover über die Nächstenliebe
hinweg, wenn man so sagen darf, ans einen
ersten wichtigen Posten geklettert, von dem aus
er die Welt mit anderen Augen awsehen konnte
und auf dem ihn die Welt eigentlichzum ersten
Male erblickte. Er sorgte für die in Amerika
internierten Kriegsgefangenen, speiste hun¬
gernde Belgier in Europa und leitete eine
Aktion für das blockierte Deutschland
ein, immer von dem Motiv getrieben, unter
allen Umständenzu helfen und Not zu lindern.
Endlich, im Jahre 1917, greift auch die Politik
nach ihm und erhebt ihn auf den Posten eines
Nahrungsmitteladministrators, wo er sich so be¬
währt, Laß er bald darauf zum Kriegshandels¬
rat avanciert. Doch immer noch bleibt er im
Hintergrund, vorsichtig tastend , wie es seine
Art ist, nie sich vordrängend, aber stets hilfs¬
bereit, immer für alles zu haben, was mit
Handel oder Industrie zu tun hat, unbestechlich,
zuverlässig, ehrlich, anständig, sauber in jeder
Beziehung, kurzum, der gute Bürger, der beste,
den Amerika augenblicklich besitzt.

Nach Kriegsende, nachdem Woodrow Wilson
abgewirtschaftet hat, nachdem Harding ge¬
storben ist und der sachliche und zurückhaltende
Calvin Loolidge Präsident , geworden, tritt
Hoover fast über Nacht stärker hervor. Die
Republikaner wissen, daß sie nur ihn als Kan¬
didaten vorfchiebenkönnen, und Hoover läßt
sich schieben, und auf einmal packt er zu. Er
hat die Chance feines Lebens erkannt — jetzt
oder nie: und er wird Führer der Repu¬
blikaner,  wird Präsidentschaftskandidatund
1929 mit riesiger Mehrheit gewählt. Bis zum
Jahre 1933 wird er diesen Posten imre haben.
Er, der von 1921 bis 1928 Handelsminister ge¬
wesen ist, sah sehr bald die drohenden Wolken
am Weltwirtschaftshimmel: doch blieb es ihm
anfangs versagt, etwas Wesentliches zu tun.
Bis er dann seinerzeit das Wirtschaftsmorato-
riunl anregte und sich dadurch ein bleibendes
Verdienst schuf.

Hoover ist jetzt 60 Jahre alt ; aber man sieht
es ihm nicht an. Er hat sich, wie man zu sagen
pflegt, gut gehalten, ist stets rosig und bei
guter Laune, rundlich-freundlich; aber hinter
dieser scheinbarenRuhe verbirgt sich ein Heller
Geist, ein scharfer, rasch zupackender Sinn für
die Realitäten des Lebens. Hoover ist der
Mann , der warten gelernt hat und warten
kann, bis seine Chance kommt. Dann aber
nimmt er sie wahr. Sein Familienleben
wickelt sich in den gleichenruhigen Bahnen ab
wie seine Amtsführung, und die Amerikaner
haben recht, wenn sie behaupten, es überkomme
einem eine wohltuende Ruhe, zu wissen, daß
dieser Mann an der Spitze ihres Staates stehe.
Ob er 1933 noch einmal kandidiert, weiß nie¬
mand; aber wenn er es tut , wird er zweifellos
wiedergewählt werden, und der Friedensnobel¬
preis des nächsten Jahres ist ihm heute schon
sicher. Vielleicht wird die Zeit erst kommen,
wo dieser Mann entscheidendin die Geschicke,
der ganzen Welt eingreift. Finanztechnischist
er zweifellos eine Begabung für sich, und auch
sonst ist er bedeutender und vielseitiger, als er
auf Bildern aussehenmag.

Präsident Hoover hat übrigens unlängst bis
auf weiteres die altbekannte und traditionelle
Sitte des „ShakehanL", des Händeschüttelns, zu
dem jeder amerikanische Bürger gegenüber dem
Präsidenten einen Anspruch hatte und- das
sehr leger oft zur „Tätigkeit" Lei Empfängen
führte, abgeschafft mit der Begründung, daß es
der Ernst der Zeit nicht zuläßt, für eine so un¬
sinnige Sitte Zeit zu verlieren. Der .Präsident
hat sich zu diesem Schritt entschlossen, da er in
der letzten Zeit von hundertsechzig Organisatio¬
nen, die im laufenden Monat ihre Kongresse in
Washington abhalten. ersucht wurde, sie zwecks
„Handschüttelns" zu empfangen. Bekanntlich
zog sich Hoover am letzten„Thanks giving dop"
eine schmerzhafte Entzündung der Innenfläche
der rechten Hand zu.

Prometheus Hoover.

Der Optimismus,  der nach dem Bekannt,
werden der Hooverschen Kreditaktion die. Neu-
Yorker Börse ergriff und zu einer seit langem
ungewohntenHausse  führte , hat nun auch die
Wirtschaftskreiseder ganzen Welt erfaßt. Es
werden bereits Stimmen laut , die von dein
Ende der Wirtjchaftsbaissesprechen. Was uns
freilich als etwas zu viel gesagt erscheinen will.
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Unsaubere
Schwere Betrügereien an Buch

Die Berliner  Kriminalpolizei ist zurzeit
mit der Klärung recht dunkler Machinationen
beschäftigt, in die der Syndikus des Verbandes
deutscherBuchmacher, Josef Ernst , und ein
angeblicher Doktor Pohlig verwickelt sind. Bei¬
den werden Betrügereien und Untreue
zum Porwurf gemacht- Pohlig, bei dem sich
herausgestellt hat , daß er den Doktortitel
zu Unrecht  führt , ist bereits mehrmals von
der Polizei vernommenworden. In den nächsten
Tagen wird sich die Kriminalpolizei auch mit
Ernst befassen und das Belastungsmaterial prü¬
fen, das gegen ihn vorgebracht worden ist.

Pohlig näherte sich Buchmachernunter der
Maske einer sehr einflußreichen Persönlichkeit
und versprach ihnen „dank seiner hervorragen¬
den Beziehungen", Konzessionen für das Ge¬
werbe zu beschaffen. Durchschnittlich verlangte
er 4999 bis 19 999 NM., die er teilweise auch
erhalten hat. Vermutlich durch Helfershelfer
bekam Pohlig Nachricht, wenn ein Buchmacher,
der um eine Konzession eingekommen war, beim
Landwirtschaftsmiuister vorgeschlagen wurde.
Daraus schlugP . Kapital, und nahm Beträge
entgegen, um die Konzessionsanwärterairgeblich
schnell zum Ziel zu bringen. Verschiedene Buch¬
macher, die ihre KonzeMion auf normalem Wege

Geschäfte!
mchern. — Polizei untersucht!

bekommen hatte», wurden auch von Pohlig
aufgesucht. Er erzählte den frischgebackenen
konzessionierten Buchmachern, daß sie „alles nur
seinen Verbindungen zu verdanken" hätten. Tat¬
sächlich haben auch mehrere Buchmacher den Er¬
zählungen des Manne? geglaubt, und sie sind
erhebliche Summen losgeworden.
Pohlig verteidigte sich außerordentlich geschickt
und erklärt immer wieder, daß er lediglich im
Aufträge seiner„Mandanten" gehandelt habe und
nur für seine Arbeit bezahlt worden sei.

Mit dem Syndikus Ernst  muß sich die
Polizei noch befassen. Schon einmal wurde
gegen Ernst von Hamburg aus öffentlich der
Vorwurf der Untreue erhoben. E. strengte einen
Beleidigungsprozeß an, den er glänzend
verlor.  Nahezu 1^ Jahre schleppte er den
Prozeß hin. bis dem Gericht die Sache doch zu
bunt wurde und es zur Verhandlung kam. Da¬
bei stellten sich recht erbauliche Dinge heraus.
Der Syndikus Ernst stand insgeheim mit einem
gegnerischenVerlag in Verbindung und gegen
ein Monatsgehalt von 1999 RM . ver¬
trat  er die Interessen des gegnerischenVer¬
bandes gegen die eigenen Leute.  Vom
Gericht wurde seinerzeit der Wahrheitsbeweis
als von den Hamburger Beklagten erbracht an¬

gesehen und der Beklagte freigesprochen. Das
also ist der Syndikus Ernst, der auch jetzt wieder
vor einer Behörde erscheinen muß, um sich gegen
die schwerwiegenden Vorwürfe, die man gegen
ihn erhebt, zu äußern. Ernst wird von Pohlig
des Betruges und ähnlicher Vergehen bezichtigt.
Was an diesen Beschuldigungenist, wird sich
in den nächsten Tagen Herausstellen. Ernst hat
inzwischen seinen Posten als Syndikus des
Reichsverbandesder deutschen Buchmacher nic-
dergelegt.  Nicht uninteressant ist die Tat¬
sache.' daß Herr Ernst die Redaktion eines Ber-
liner Rechtsblattes  aufsuchte und recht
beleidigt fragte, warum man denn gegen ihn so
scharf vovgehe? Ein mehr als sonderbares
Verhalten, das zu allerlei Mutmaßun¬
gen  Anlaß gibt.

Lin Matrose erstochen.
Auf dem im Kieler Hafen liegenden japani¬

schen Dampfer „Leihö Maru " kam es zwischen
mehreren chinesischen Mitgliedern der Besatzung
zu einer Messerstecherei. Ein chinesischer Matrose
wurde erstochen, zwei erlitten schwere Verlet¬
zungen.

SOS!
Etwa , 89 Kilometer von Malta entfernt,

mußte ein italienisches Verkehrsflugzeug in¬
folge Maschinenschadens auf hoher See .nieder¬
gehen. Auf den SOS .-Ruf der Maschine lief
ein englischerZerstörer von Malta aus und

-schleppte die Maschine ab.



SchMriedWe.
Deutschlands Seefahrt steht innntten ciirer

schweren Krise. 550 000 Tonnen verwendbare
Schiffstonnage liegen tot und sind in den
„Schiffsfriedhöfen" festgemacht. Sie sind ver^
rust- schmutzig, rosten langsam und verfallen
allmählig. Es gab zwar auch früher Schiffs-
friedhüfe, aber nur für alte, ausgedienteSchiffe.

Die Lebensdauer der Schiffe ist nicht beson¬
ders lang. Durchschnittlich beträgt sie bei
einem großen P a ff agi e rdampfer von mo¬
dernen Ausmaßen etwa 25 Jahre . Während
dieser Zeit wird er natürlich mehrere Male
renoviert und überholt. Ein Frachtdampfer
bringt es auf etwa 80 bis 35 Jahre , unter be¬
sonders günstigen Umstandensogar auf 30. Am
kürzestenist die Lebensdauer eines Kriegs¬
schiffes. Es ist meistens schon nach 10 bis 12
Jahren so veraltet, daß es nur noch als Reserve
verwendet werden kann- Nur solche Schiffe be¬
völkerten bisher die Schiffsfriedhöfe. Seit dem
Jahre 1925 wrackt man aber auch Schiffe ab,
die noch nicht die Altersgrenze erreicht oder
Neubauten Platz gemacht haben. Ein großer
Teil der SSO 000 Tonnen, die derzeit brach lie¬
gen, werdest vorzeitig dieses Schicksal über sich
ergehen lassen müssen.

Aus dem kürzlich veröffentlichten Lloyd-
Register of Shipping, das den Bericht über die
Welthandelsflotte des Jahres 1930 veröffent¬
licht, ist mit erschreckender Deutlichkeit zu er¬
kennen, in welchemMaße die Zahl der ab-
gewracktenSchiffe im vorigen Jahre gestiegen
ist. Dieses Register der Londoner Firma , das
aus einer Statistik der Seeversicherung hervor¬
gegangen ist, bildet in seiner heutigen Form das
zuverlässigsteKontrollorgan der Weltschiffahrt.
Jedes Schiff, das in irgend einem Hafen der
Welt vom Stapel läuft , versinkt, mit neuen
Maschinen versehen oder abgewracktwird, ist
in dem Lloyd-Register verzeichnet. Die Höchst¬
zahl der abgewracktenSchiffe weist nach dieser
Statistik das Jahr 1930 auf.

Im Jahre 1930 gingen nicht weniger als
688 noch seefähige Schiffe zu Grunde. Der Ver-
-lust erklärt sich aus Havarien, Schifsüruch,
Strandung und Abwracken. Die meisten dieser
Schiffe wurden abgewrackt. Der Gesamt-Ton-
nenverlust, den die Weltschiffahrt 1930 erlitt,
betrug insgesamt 1300 000 Tonnen. .Aber nur
-100 000 Tonnen sind Havarien und anderen
S chisfskrt astrop hen zuzuschreiben. Nicht we¬
niger als 900 000 Tonnen gingen durch Ab¬
wracken verloren. Wie groß diese Zahl ist, geht
«in besten daraus Hervor, wenn man sich ver¬
gegenwärtigt, daß die Welthandelsflotte nur
über insgesamt 65 Millionen Tonnen Schiffs¬
raum verfügt.

Für solche Schiffe, die keinen Dienst mehr
versehen können, und nur noch Alteisen-Wert
besitzen, gibt es verschiedene Sammelplätze, so¬
genannte Schiffsfriedhöfe. Zn Deutschland ist
der größte unter ihnen der Friedhof der Hapag
in Hamburg.  Der zweitgrößte ist der des
Norddeutschen Lloyd in Bremerhaven.
Diese Leiden größten Schiffsfriedhöfewaren bis¬
her im Vergleich zu den ausländischen, etwa den
englischen, ziemlichunbedeutend und unansehn¬
lich. Dies hatte aber seine natürliche Erklä¬
rung. Bekanntlich mußte Deutschland nach
Kriegsende den größten Teil seiner Handels¬
flotte an die Alliierten ausliefern. Die deutsche
Handelsflotte mußte also sozusagenganz neu
gebaut werden. Sie ist ganz modern und wird
ihren Dienst noch lange versehen können. Rach
dem Kriege wurden fast keine Schiffe abgewrackt,
und erst 1925 änderte sich das Bild. Unter den
Schiffsleichen in Hamburg und Bremerhaven
befinden sich natürlich auch solche, die ein böses
Schicksal früher als nötig zu den Leichen warf.
Einige Dampfer sind ansgebrannt, andere wie¬
der haben so schwerenSeeschadenerlitten, daß
sie nur mit knapper Not in den Hafen geschleppt
werden konnten. Daß auch viele Kriegsschiffe
in Wilhelmshaven und Kiel abgewrackt und
zu Alteisenverschrottet wurden, ist unfern Lesern
bekannt.

Alte Schiffe werden verauktioniert und an
den Meistbietenden »erkauft. Bei solch einer
Lizitation erscheinen die Alteisenhändler in Mas¬
sen und unterziehen den Schiffsveteran — noch
vor Beginn der Auktion — einer genauen
Durchsicht. Sie lassen sich auf dem Schiff über¬
all herumführen, beklopfen es mit fachmän¬
nischem Blick und stellen dann ihre Kalkula¬
tionen auf.

Da der Alteisenwert eines großen Schiffes
recht beträchtlich ist und der Ankauf größere

Summen efforvcri. iun sich oft mehrere Alt-
eisenfirmen zu einer Interessengemeinschaftzu¬
sammen und erstehen das ganze Objekt gemein¬
sam. Nicht nur die Eisenteile finden ihre Lieb¬
haber. sondern auch die Maschinen und Innen¬
einrichtungen. Kleinere Reedereien nehmen
sehr gern an diesen Auktionen teil und kaufen
alles, was weiterhin benutzbar ist. Mit der
Abiakelnng und Ausschrottnng des Schiffes
haben oft viele Hunderte von Arbeitern mehrere
Monate lang zu tun. Man darf nämlich nicht

wüst darauflos zerstören, sondern muß systema¬
tisch vorgehen. Ls ist äußerte Vorsicht geboten
Wirb das Schiff ourch unvorsichtigeHandlung
leck und sinkt es. so muß es der Unternehmer
aus seine Kosten wieder beben lassen, was sehr
viel Geld verschlingt.

Die Schifsslcichcn stehen bei den Bewohnern
von Küjtengcgendenin schlechtem Ruf. Es ge¬
schieht nämlich sehr häufig, daß Schiffsfledderer
während der Nacht, mit Blendlaternen bewaff¬
net, die Schiffe nach verwendbaren Dingen
dnrchstöbern. Diese Schiffsräubcr erwecken
dann bei den Küstenbewohnern den Glauben,
daß in den alten Schiffen nächtlich Geister
hcrumspnken.

9ee Krieg um den Ehering.
Grete behält ihn, aber heiraten will sic nicht.

Es war eine traurige , aber zeitgemäßeLie¬
besgeschichte. die vor einem Berliner  Amts¬
richter zum Abschluß kam. Mit großen Hoff¬
nungen begann sie, drei Jahre lang dauerte sie
und das Ende war ein lächerlicherProzeß, in
dem ein unglückseligerBräutigam auf dem
Gerichtswegedie Rückgabe seines — Eheringes
verlangte.

Die 18jährige Grete K. lernte den nur vier
Jahre älteren Angestellten Erich B. anläßlich
eines Boxkampfes kennen, an dem er sich mit
viel Begeisterung und Kennerschaft beteiligte.
Der wohlerzogeneJüngling kam der Bitte des
anscheinend schüchternen Mädchens nach und er¬
klärte ihr die Kampfregeln. Sic verbrachten
den Abend zusammen.

Nach und nach stellte sich heraus, daß die
kleine Grete gar nicht so schüchtern war, wie
sie aussah. Denn sie war es. die Erich kurz
darauf den Vorschlag machte, sich mit ihr zu
verloben. Sie begründete diesen Vorschlag sehr
merkwürdig, als sie meinte, sie habe sich schon
seit jeher einen schönen, echten, güldenen Ver¬
lobungsring gewünscht. Erich hielt das für
eine Liebeserklärung.

Es blieb ihm als einem Kavalier nichts
übrig, als einen Ring zu besorgen, der fünf¬
zehn Reichsmark kostete und den jungen Bur¬
schen infolgedessen in außerordentliche Un¬
kosten stürzte. Aber das war noch nichts im
Vergleich zu der frohen Botschaft, die er nach
einigen Monaten empfing: daß er nämlich
Vater werden sollte.

Erich B. benahm sich auch weiterhin tadel¬

los. Er stellte seine gesamten Ersparnisse der
Braut zur Verfügung, sorgte zuerst für sie und
dann auch für das Kind. Und als es ihm ge¬
lang, seine Stellung bedeutend zu verbessern
kaufte er einen prachtvollen Ehering zu
dreißig Reichsmark und überbrachte ihn seiner
Grete, mit der Bitte um Festsetzungdes Hoch¬
zeitstages.

Sie nahm den Ring, traf aber keine An¬
stalten zur Hochzeit, wiewohl allmählich drei
Jahre vergangen waren. Dagegen fand Erich
bald heraus, daß sie im Begriffe stand, ihre
Zuneigung einem anderen zu schenken. Er
grämte sich ein wenig, fand sich aber mit der
traurigen Tatsache ab und verlangte nur
eines: den kostbarenEhering, den er noch nicht
ganz abbezahlt hatte.

Jetzt entpuppte sich Grete als ein sehr ma¬
terialistisch angehauchtes Wesen. Sic gab zwar
zu, Erich nicht mehr heiraten zu wollen: aber
den Ring wollte sie nicht zurückgeben. Denn,
wie sic mit herzerfrischenderOffenheit meinte,
nur um des Eheringes willen hatte sie es drei
Jahre lang mit ihm ausgehalten.

Erich klagte beim Amtsgericht auf Heraus¬
gabe des Ringes. Grete weigerte sich auch vor
dem Richter, auf den schönen Ring zu verzich¬
ten. Sie verflieg sich sogar zu der Behauptung,
sie „könne ohne den Ring nicht leben". Worauf
sie zur Bezahlung des Gegenwertes im Betrage
von 30 RM. verurteilt wurde. Damit war die
Liebesgeschichte zwischen Erich und Grete
beendet.

Vas Variüm des Mörders
Elianes Ende. — Das Taschentuch neben dem Leichnam. Ein verhüteter Justizirrtum.

Pariser Brief.
Madame Eliane, eine Königin der Pariser

Nacht, wurde in ihrer Wohnung ermordet auf¬
gefunden. Der Leichnam wies mehrere Dolch¬
stiche auf. Innerhalb einer Woche gelang es
der Polizei, den Schuldigen dem Untersuchungs¬
richter vorzuführen. Sorgfältige kriminalistische
Arbeit war notwendig gewesen, um den Mör¬
der zu fassen.

Der Millionärssriedhof.
Madame Eliane — sie wurde immer nur

mit ihrem Vornamen genannt — war eine
jener Französinnen, wie sie Zola meisterhaft in
seinem Roman „Nana" schilderte. Sie war
eine bestrickende rotblonde Schönheit. Dutzende
von vermögenden „Herren der Gesellschaft"
hatten sich wegen dieser Frau in Unglück und
in Schulden gestürzt. Madame Eliane lächelte
nur über den Millionärsfriedhof, den sie hin¬
ter sich ließ. Sie liebte diese Form der Reklame,
sie machte sic noch begehrenswerter. Durch
allerhand Exzentrizitäten suchte die schöne
Frau die Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeitauf
sich zu lenken. Oft sah man sie in mondänen
Tanzlokalen mit einer zahmen Schlange um
den Hals. Es sollte eine Giftschlange sein.
(Die Eingeweihten wußten, daß dein Tier
längst die Eiftzähnc herausgebrochen waren.)

Man kann sich die Sensation vorstellen, die
die Knude von der Ermordung dieser galanten
Dame in der Pariser Lebcwelt hervorrief. Der

Mord geschah unter geheimnisvollen Umstän¬
den. Als eines Morgens die Milchfrau an der
Wohnungstür Madame Elianes klingelte, öff¬
nete niemand. Beunruhigt ließ die Frau einen

Schlosser kommen. Die Tür wurde aufgebrochen,
Es bot sich eiii Bild des Grauens. Stuf ihrem
Bett lag die schöne Frau ermordet. Vom
Täter fand man keine Spur . Der untersuchende
Polizeibeamte machte jedoch eine sonderbare
Entdeckung. Sieben der Leiche lag ein Taschen¬
tuch. Es trug kein Monogramm. Aber ein
fremdartiges Parfüm entströmte ihm . . .

Von Laden zu Laden.
Die Ermittlung des Täters stellt ein

Meisterwerkder Kriminalistik dar. Ein Detek¬
tiv ging von Parsümqeschästzu Parfümgeschäsl.
Ucberall legte er das Taschentuch vor und.
fragte, ob das Parfüm von dem betreffenden
Geschäft geliefert sei. In Dutzendenvon tffil-
len fiel die Nachforschungnegativ aus. Der
Detektiv ließ sich nicht entmutigen, « eine
Sorgfalt wurde belohnt. Endlich kam er auch
in einen Parfümerieladen, dessen Verkäuferin
sich erinnerte, dieses Parfüm einmal auf Be¬
stellung geliefert zu haben. Es war eine be¬
sonders seltene und kostbare Zusammenstellung.
Nach dem Namen des Auftraggebers gefragt,
holte die Verkäuferin ein Buch herbei Zehn
Kunden hatten das seltene Parfüm bezogen.
Der Detektiv verabschiedete sich, nachdem er die
Adressennotiert hatte. Er war mit dem Er¬
gebnis zufrieden. Die Festnahme, des Mör¬
ders war jetzt nur noch ein Kinderspiel. Jede
der zehn Personen wurde genau beobachtet.
Eine Reihe schied von vornherein bei dein
Rennen um den Tod aus. Zuletzt blieben nur
noch zwei. Einer davon war ein Eintänzer.
Der andere der Sohn eines Fabrikanten.

Die verdächtigeAbreise.
Es stellte sich heraus, daß der Eintänzer die

ermordete Frau Eliane zu ihren Lebzeiten
recht gut gekannt hatte. Sie hatten oft in
Nachtlokalen zusammen getanzt. Auch in der
Wohnung der berüchtigten Herzensbrecherin
war der junge Mann häufig gewesen. Auf
seine Täterschaft in dem Mord zu schließen, lag
nahe. Schon war der Detektiv dabei, den Ein¬
tänzer wegen Mordes^zu verhaften, als ein
unvorhergesehener Umstand einen schlimmen
Irrtum verhütete. Der andere Verdächtige, der
Fabrikantensohn, hatte sich wahrscheinlich beob¬
achtet gesehen und Verdacht geschöpft Er hatte
überstürzt Paris verlassen. Das sah aus wie
ein Schuckdbeweis. Als einer der Hilfsdetek-
tive dem leitenden Beamten von der Flucht
des jungen Mannes Mitteilung machte, sah
der Detektiv von der Verhaftung des Eintän¬
zers einstweilen ab. Dafür wurden alle Grenz¬
stationen benachrichtigt, den flüchtigen FaÜri-
kantensohnsofort anzuhalten. An der spanischen
Grenze wurde er in einem Schlafwagenabteil
festgenommcn. Die dortigen Beamten sagten
ihm den Mord auf den Kopf zu. Nach anfäng¬
lichem Leugnen legte der junge Alaun ein Ge¬
ständnis ab. Er Hatto die Lebedams. die seine
Geliebte gewesen war, aber nicht mehr sein
wollte, aus Eifersucht umgebracht.

Der Mörder wurde nach Paris gebracht, wo
er jetzt im Untersuchungsgefängnis seiner Ab¬
urteilung entgegensieht. Den bevorstehenden
Schwurgerichtsprozeßerwartet man in Paris
mit großer Spannung.

Die gestohlene Hochzeitstafel.
Einem raffinierteil Schelmenstreich fiel in

der Nähe von Wongrowitz (Polen) ein Bauer
zum Opfer, dessen Tochter gerade verheiratet
werden sollte. Zur Feier des Tages begab sich
das ganze Dorf in die Kirche, während zu glei¬
cher Zeit im Hause des Bauern eine riesige
Hochzeitstafelangerichtet wurde. Kaum war
das Gesinde mit den Vorbereitmrgen fertig, als
drei Männer erschienen und erklärten, sie kämen
aus der Kirche, müßten gleich nach Warschau,
wollten aber vorher noch von der Einladung
des Brautvaters Gebrauch machen und sich an
der Hochzeitstafel sattessen.

Das Gesinde vermutete nichts Böses und
fetzte den Unbekannten ein reichliches Essen

vor. Einer von den Männern begab sich in
Len Vorraum, in dem noch immer gekocht
wurde und erzählte eilte lustige Geschichte.
Währenddessenentschlüpftendie anderen durch
das Fenster und nahmen alles mit. was nicht
niet- und nagelfest war. Ein ganzes gebrate¬
nes Schwein, Bier , herrliche Würste — alles
wanderte durchs Fenster und verschwand auf
Nimmerwiedersehen.

Auch der dritte Mann benutzte die Verwir-
ruirg, die das Herannahen des Hochzeitszuges
verursachte, um sich aus dem Staube zu machen-
Die hungrigen Hochzeitsgäste begaben sich sofort
auf die Suche nach den Dieben, doch war es
bereits zu spät.

Die Todesfahrt der Generaldirektors-Gattin.
Vor Schreck unzurechnungsfähig?

Das Berliner  Berufungsgericht wird sich
am Montag mit einem ganz ungewöhnlichen
Verkehrsprozeßzu beschäftigenhaben, der die
Entscheidung über die Schuld oder Unschuld
einer Autofahrerin bringen soll, die im Sep-

Vle Kalverftraat.
Brief aus Amsterdam.
Die Kalverstraat in Amsterdamist eine der

großen historischenStraßen Europas, wenn¬
gleich auch der Fremde, der sie zuerst betritt,
anfangs etwas enttäuscht von ihr ist. Wer die
breite Friedrichstraße oder gar die Linden in
Berlin kennt, wer den Boulevard des Italiens
und den Boulevard des Lapucincs in Paris
entlanggelaufen ist, oder wer das brausende
Leben in der wuchtigen Oxfordstreetin London
bewundert hat, der kann zunächst kaum glau¬
ben, Laß diese schmale Gasse zwischenhohen
Geschäftshäuserndie viel genannte Amster-̂
damer Kalverstraat ist.

Der Name der Straße , die in prosaischem
Hochdeutsch Külberstraße heißt, führt in eine
uralte Zeit zurück. Bevor der geniale Städte¬
bauer Hendrick de Keyzer in der ersten Hälfte
des 17. Jahrhunderts seinen prächtigen Grach¬
tengürtel in Form von fünf halbmondförmiger
Kanäle mit Auslauf zum P-Bnsen um die
alte- Stadt zog, war die heutige breite Avenue
Nieuwezljds Voorburgwal, die das Grachten-
viertel nach Westen hin von der eigentlichen
Stadt scheidet, das Ende der Stadt . Auch hier
gibt die deutsche kl-Versetzung des holländischen
Straßennamens Aufschluß, denn diese ständig
belebte Verkehrsader heißt nicht anders als
Reue Seite Vorstadtwall. Konnte es da wun-
dernehmen. daß in der Kalverstraat viele kleine
Ackerbürger wohnten, die außerhalb des Walles
ihre Weiden hatten, auf die sie innerhalb der
Stunden, in denen die Stadttore geöffnet und

die über den Wall führenden Zugbrückennie¬
dergelassenwaren, ihre Kälber und Kühe hin-
austreiben konnten. In den fernen Tagen des
alten burgundischenReiches, zu dem auch die
Niederlande gehörten, bot die Kalverstraat
noch ein idyllisch ländliches Aussehen, und man¬
che moderne Dorfftraße würde einen saubereren
Eindruck machen.

Als im Beginn des 17. Jahrhunderts die
Einwohnerzahl der Stadt schnell von 30 000
auf mehr als 100 000 stieg und sie die Haupt¬
stadt der jungen Republik der Vereinigten Nie-
derlairde wurde, rückte mit der großen Stadt¬
erweiterung auch die Kalverstraat ins Zen¬
trum. Die kleinen Ackerbürger verschwanden;
sie siedelten sich an der ireuen Peripherie der
Stadt an. Dafür kamen in die Kalverstraat
Geschäftshäuserund große Herbergen, die Vor¬
läufer der heutigen Hotels. Damals hätte die
Möglichkeit bestanden, die Straße ohne zu
große Kosten zu verbreitern, aber der immer
noch bescheidene Straßenverkehr bot dem Ge¬
meinderat jener Tage keine Veranlassung, mit
den Verkehrsmöglichkeiten einer Dreiviertel¬
millionenstadt des 20. Jahrhunderts zu rech¬
nen. Dennoch stammt aus jenen Tagen der
historischeRuf der Kalverstraat , während die
früher so wichtige Warmoesstraat mehr und
mehr an Bedeutung verlor. Wer als Fremder
damals in Amsterdam logierte, der mußte in
der Kalverstraat wohnen. Hier in den großen
Vierhäusern bildete sich der Treffpunkt für
Fremde und Einheimische heraus, wo zahlreiche
Geschäfte im Handumdrehen abgeschlossen
wurden.

Die Straße hat diesen Ruf auch nach den
großen städtebaulichen Veränderungen in
Amsterdam in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts bewahrt. Damals begann man
mit dem Trockenlegenvon Grachten, die sich
zu Verkehrshindernissenausgewachsen hatten.
Der bereits erwähnte Nieuwezijds Voorburgwal
in unmittelbarer Nähe der Kalverstraat. der
mit ihr parallel verläuft, wurde ebenso wie das
Damrak mit dem östlich der Kalverstraat mit
dieser parallel laufenden Rokin, zu dessen
Trockenlegungdemnächstübergegangen werden
soll, zu Hauptstraßen ausgebaut. Dennoch be¬
hauptete sich bis heute die Kalverstraat . in der
sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts zahlreiche
große Kaufhäuser niederließen. Dazwischen
sind an die Stelle der großen Gasthäuser mo¬
derne Hotels getreten. Aber noch immer flutet
nach Ablauf der nahegelegenen Börse das Le¬
ben der Handeltreibenden hierhin, und zahl¬
reiche Geschäfte werden auch heute noch in der
altehrwürdigen Kalverstraat abgeschlossen.

Es spricht für den demokratischen Sinn
Amsterdams, daß seine Hauptstraßen nicht nach
Fürsten mrd zweifelbafien Kriegshelden heißen,
sondern immer noch ihre Namen aus alter
Zeit in Ehren tragen. Neue Zentren groß¬
städtischenLebens haben sich neuerdings auch
in Amsterdam fern der vornehm-stolzen Kal-
verstract mit ihren alten Traditionen heraus-
gsbildet, aber die Kalverstraat ist bis heute
geblieben, was sie seit Jahrhunderten war. eine
der Hauptschlagadern ureigensten Amsterdamer
Lebens.

Otto Bürge meist er.  Amsterdam.

tember vorigen Jahres schweres Unheil an¬
gerichtet hat.

Die Angeklagte. Frau Generaldirektor Sch.-
wollte im September v. I . au der KreuzuM
Leipziger Straße und Leipziger Platz zum Ein¬
gang des Hanfes Wertheim abbisgen. Plötzlich
riß sie ihren schweren Horchwagen zur Seite und
fuhr ans den Bürgersteig, wo sie eine ganze
Schar von Personen, die gerade das Warenhaus
verließen, niederstieß. Sieben Personen waren
die Opfer dieses Unfalls ; sechs wurden verletzt,
während eine Person tot ist-

Frau Sch. hatte sich dann vor dem Amts¬
gericht in Moabit wegen fahrlässiger Tötung
und schwerer Körperverletzungzu verantworten-
Sie verantwortete sich damit- daß zwei Kraft¬
droschken. die bei rotem Licht Wer die Straßen¬
kreuzung gefahren seien, sie in einen solchen
Schrecken versetzt hätten, daß sie jede Besinnung
verlor.

Staatsauwaltschaftsrat Dr. Lettner- der
kürzlich selbst bei einem Autounsall ums Leben
gekomen ist- stellte damals gegen Frau SH-
einen Strafantrag aus fünf Monate Gefängnis
und 10000 Mark Geldstrafe. Das Gericht
glaubte jedoch der Verantwortung der An¬
geklagten. daß sie durch den unvorhergesehenen
Zwischenfallin einen Schrecken versetzt worden
war, der sie völlig handlungsunfähig machte und
fällte einen Freispruch.

Gegen diesen Freispruch hatte der Staats¬
anwalt die Berufung eingelegt. Nun wird das
Landgericht neuerlich über den Fall zu verhan¬
deln haben: fünfzehn Zeugen des Vorfalls und
zahlreiche Sachverständige sollen diesmal ver¬
nommen werden.

Als vollkommene Nenermm in derartigen
Prozessenwird zum ersten Macke auch ein Trick¬
film zur Vorführung gelangen, der für diese
Verhandlung angesertigt wurde und dem Ge¬
richt ein genaues Bild des Unglücks vermitteln
soll.
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FaLsWUMs vmkOau.
Aus dem Arbeitsgericht,

js. Der landwirtschaftlicheArbeiter S . war
bei dem Landwirt L. in Eggelingen beschäftigt
gewesen. Eines Sonntags verlangte der Bauer,
daßS. das Hornvieh putze. Diese Arbeitsleistung
lehnte der Knecht ab, weil er sich dazu nicht ver¬
pflichtet fühlte. Der Landwirt erklärte in der
M nun eutspinnenden Auseinandersetzung, daß
er mit einem Mann, der die Arbeit verweigere
nicht mehr 24 Stunden unter ei,rein Dache sein
limne. Die Folge dieses Streites war, daß der
Knecht sich fristlos entlassen glaubte. Vor dem
WilhelmshavenerArbeitsrichter wurde der Fall
dann heute vormittag  nach mehreren Ter¬
minen, Zeugenvernehmungen und Sachverstän¬
digengutachten des Gemeindevorstehersund an¬
deren Landwirten dahin erledigt, daß der Knecht
mit seiner Klage auf Nachzahlungvon 44 RM.
kostenpflichtig ab gewiesen  wurde.
Das Gericht war der Ansicht, daß eine fristlose
Entlassung zwar erfolgte, sic aber auch durchaus
berechtigt sei, denn nach dem Gutachten der Sach-
»erständigen sei es in Eggelingen auch an Sonn¬
tagen üblich, daß das Rindvieh gepicht würde.
_ Bon der Reichsmarine.
" § ie"Fischereischichbootc„Elbe" und „Weser"
haben heute vormittag Wesermündewieder ver¬
lassen. Wahrend „Weser" nach Wilhelmshaven
zurückkehrt, geht „Elbe" nach der Ostsee.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend: West¬

liche Winde, noch mild. — Hochwasser ist mor¬
gen um 12 Uhr.
gMMMSMe Veranstaltungen
Deutsche Lichtspiele. Das ab heute neue Pro¬

gramm bringt als Hauptfilm den großen
Lustspielschlager„Keine Feier ohne Meyer".

Kammer-Lichtsprele. Zn diesem Lichtspielhaus
wird ab heute der eindrucksvolleKriegsfilm
„Berge in Flammen" wiederholt.

„Schlesien" - Bordfest. Im „Wilhelmshavener
Eesellschaftshaus" findet heute abend ein
Bordfest für die Besatzungdes Linienschiffes

^ „Schlesien" und ihre Angehörigen statt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhams« Fischdampfer-Verkehr. Abfahrt

heute: „Plauen ", Kapt. Budde, nach der
Nordsee.

NordlveftdeuMeKundMa«.
Marrensiel. Kundgebung der Eiser¬

nen Front.  Für Soimtagnachmittag ver¬
anstaltet die Eiserne Front bei Frerichs in Ma¬
riensiel eine öffentliche Kundgebung mit dem
Thema„Der Kampf der Eisernen Front gegen
den Faschismus". Referent N der Landtags-
abgeordnete Zimmerma  n n.  Röstlingen.
Zahlreicher Besuch der Veranstaltung wird er¬
wartet.

Ohmstede. Das Oberverwaltungs¬
gericht hat entschieden!  Die SPD .-
graktion des Gemeinderats Ohmstede hatte be¬
kanntlich gegen die mir 2. Februar 1930 voll¬
zogene Wahl des PflegeausschussesEinspruch
eingelegt, mit der Begründung, daß diese eine
ungesetzliche Zusammensetzung erfahren habe.
Dieser Einspruch wurde voin Amt Oldenburg
Mückgewlesen. Daraufhin hatte die SPD .-
Iraktion sich beschwerdcführendan das Mini¬
sterium gewandt. Dieses verwies die Beschwerde
Aständigkeitshalberzur Entscheidung an das
berwaltnngsgerichtAmt Oldenburg. Erst nach
verschiedenen Erinnerungen trat das Verwal-
mngsgsricht Amt Oldenburg endlich im Novem¬
ber vorigen Jahres zusammen. Es wies die
Äage ab. Nunmehr legte die SPD .-Fraktion
Berufung beim Oberverwaltungsgericht ein,
4M dritten Termin wurde nun von diesem
Hestern dahin entschieden, daß die Berufung be¬
gründet sei. Ausschlaggebendfür das Urteil
vsar einmal, daß, obgleich es beantragt war,
d>e Wahl des Pflegeausschussesnicht nach dem
System der Verhältniswahl vorgenommsnmäre

Was treibt Matuschka?
Er konstruiert ein Geschütz für China. — Neue Mitteilungen seines Verteidigers.

Wiener Brief.
MatuschkasVerteidiger. Dr. Kurt Ettinger,

teilte dem Wiener Vertreter des „Deutschen
Eerichts-Presse-Dienstes" sehr interessante Ein¬
zelheiten über das Treiben des Eisenbahn-
attentäters im Gefängnis mit. Matuschkabe¬
schäftigt sich unaufhörlich init Erfindungen
krausester Art. Seine letzten Arbeiten waren
die Konstruktionen einer Maisschneidemaschine
und einer neuartigen — Kanone. Er hat be¬
reits ein Holzmodell seines Geschützes fertig¬
gestellt und erklärt, es der chinesischen Regie¬
rung zum Kauf anbieten zu wollen. Matuschkas
„Erfindungen" werden übrigens im Prozeß
eine sehr erhebliche Rolle spielen. Sie bedemen
allerdings eine weitere Verzögerung des Ver¬
fahrens, denn während man alle Einzelheileil
der Straftaten Matuschkas dank seiner Fabu¬
lierliebe schon kennt, müssen die Psychiater aus
dem Ausland Matuschkas Geisteserzeugmsse
einsammelu. Matuschkahat nämlich zahlreichen
Staaten , darunter auch

der deutsche» Regierung, Erfindungen zur
Verhütung von Eisenbahnunfällen zum

Kauf angeboten. __
Die Psychiater messen diesen Beweisstücken
große Bedeutung bei, denn sie könnten mög¬
licherweise den Schlüsselzu der sonst unerklär¬
lichen Handlungsweise Matuschkas liefern.
Denn bisher ist es ihnen noch nicht gelungen,
eine Erklärung für die teuflischen Anschläge des
Attentäters von Fia Torbagy und Jüterbog zu
finden. Die Verteidigung ist allerdings schon

heute auf Grund der zahllosen Rücksprachen mit
Matuschka und des merkwürdigen Verhaltens
dieses Mannes überzeugt, daß Matuschka ein
Narr ist, ein Mensch, dem man scde Zurech¬
nungsfähigkeit absprechen muß. Für den Fall,
daß die Psychiater ihn doch für zurechnungs¬
fähig erkläreil sollten, will der Verteidiger

ein Fakultäts -Gutachten veranlassen.
In besoilders wichtigenFällen läßt es nämlich
die österreichische Strafprozessordnungzu. selbst
dann, wenn die Gutachten der Psychiater Lber-
cmstimmen. auch noch ein Gutachten der medizi¬
nischen Fakultät der Universität etuzuholen.
Sollte aber Matuschkas Unzurechnungsfähigkeit
bestätigt werden, dann würden die österreichi¬
schen Gerichtsbehörden hinsichtlichdes Atten¬
tates in Ansbach,

das Strafverfahren gegen Matuschka etii-
stellen.

Das bedeutet jedoch nicht, daß Matuschkastraf¬
los bleibt. Er kann nämlich auch dann, wenn
die österreichischen Psychiater ihn für geistes¬
krank erklären sollten, nach Ungarn oder Deutsch¬
land ausgeliefert werden. Es ist dann Sache
des Staates , an den der Täter ausgeliefert
würde, ihn neuerlichzu psychiatrierenund man
kann sich recht gut den Fall denken, daß die
ausländischenPsychiater zu ailderen Ergebnissen
kommen, als ihre österreichischen Kollegen. Es
könnte also die groteske Wendung eintreten,
daß Matuschka

in einem Land für verantwortlichund in
dem anderen für straffrei erklärt wird.

und ferner, daß der Ohmsteder Frauenverein
bei der Zusammensetzung des Ausschusses unbe¬
rücksichtigt blieb, obgleich das Statut der Ge¬
meinde die Wahl einer Vertreterin dieses Ver¬
eins als Mutzvorschriftvorsah. Unsere Partei¬
genossen sind somit mit ihrer Klage durchgedrun¬
gen. Die Wahl des Pflegeausschusses hat noch¬
mals stattzufiuden. Bei der ersten Wahl hatte
die Rechte die Linke fast völlig ausgeschaltert
und den Ausschuß auf Grund ihrer Stärke
politisch ganz einseitig zusammengesetzt.

Ohmstede. Trage sich jeder in das
Eiserne Buch ein!  Das Eiserne Buch liegt
am Sonntag, von morgens 10 Uhr bis nachmit¬
tags 4 Uhr, im „Krähnberg", Donnerschwee, zur
Einzeichnungaus. Jeder muß sich einzeichnen!
Der Ruf ergeht an jeden, dem es um die Erhal¬
tung der Demokratie ernst ist.

Bad Zwischenahn. Die Nazioten spren¬
gen einen Verkauf.  Dieser Tage sollte
in Zwischenahnwegen nicht einzutreiüsnder,
aber berechtigter Forderungen ein öffentlicher
Verkauf stattfinden. Es hatten sich auch Käufer,
besonders Frauen, eingefunden, die hofften, für
wenig Geld ihre Bestände wieder auffüllen zu
können. Aber weit gefehlt. Sie hatten tue
Rechnung ohne die Nazis gemacht. Als die An¬
wesendenanfingen zu bieten, vollführten die
braunen Helden des Dritten Reichs ein Gebrüll,
daß keiner mehr sein eigenes Wort verstehen
konnte und der Verkauf geschlossen werden
mußte. Die Hauptanführer waren ein Doktor
und der Apotheker. Wie wär's, wenn der Dok¬
tor und der Apothekerbei der Auszahlung ver
Forderungen Lei den Krankenkassensolch Jn-
oianergeheul anstimmten und dadurch die Aus¬
zahlung ihrer Forderungen verhinderten? Sie
würden Lei dieser Gelegenheit nur Gutes tun
und schädigenwürden sie keinen, denn dort
handelt cs sich zum erheblichen Teil um Ar-
beitergroschen.

Bad Zwischenahn. Feuer am Bahn¬
hof.  Gestern abend um 9 Uhr war beim
Bahnhof ein Geräteschuppenin Brand gekom¬
men. Der Brand wurde sofort entdeckt und
konnte mit Minimaxgeräten gelöscht werden.

Bad Zwischenahn. Kundgebung der
Eisernen Front.  Am Mittwochabendhatte

die Eiserne Front nachH. Kapels Saal zu einer
Kundgebung aufgerufen, der man freudig ge¬
folgt war. Der Saal war sehr gut besetzt, be¬
sonders waren auch zahlreiche Frauen dem Rufe
gefolgt. Nach Begrüßung durch den Vorsitzen¬
den W. Klette erhielt Oberregierungsrat Mül¬
ler, Dresden, das Wort. Ausgehend vom
KriegsLeginn bis zum heutigen Geschehen, ver¬
stand es der Redner, in leichtverständlicher
Weise das Weltgeschehen zu zeichnen und dein
lauschendenZuhörer unsere Stellung dazu kund
zu tun. Redner erinnerte an den Kapp-Putsch,
der vor zehn Jahren am 13. März stattfand und
durch den eisernen Willen der Arbeiter, Be¬
amten und Angestelltenniedergeschlagen wurde,
und knüpfte daran die Hoffnung, daß her 13.
März 1932 zum Siegestag über den National¬
sozialismus werde. Mit einem Appell, täglich
und stündlich für Aufklärung zu sorgen und am
13. März seine Staatsbürgerpflicht zu erfüllen,
schloß Redner seine mit lebhaftem Beifall aus¬
genommen« Rede. In der folgenden Pause
zeichnete sich der größte Teil der Anwesendenin
die Listen ein. Mit einein Appell, unermüdlich
tätig zu sein, und mit einein begeistert aufge¬
nommenen Hoch auf die Republik und die
Eiserne Front ,fand die eindrucksvolleVeran¬
staltung ihr Ende.

Carolinensiel. Auch an den äußerst eil
Deichen steht die Eiserne Front.
Die Eiserne Front veranstaltete am Mittwoch
abend im Saale von Büschen eine öffentliche
Volksversammlung, die außerordentlich gilt be¬
sucht war. Das Mitglied des Reichstags, Ge¬
nosse Hünlich,  sprach in fünfviertelstündiaen
Ausführungen über das Thema: „Das Entschei¬
dungsfahr 1982 und die Eiserne Front". Er
gab ein treffendes Bild von der weltwirtschaft¬
lichen und weltpolitischenLage und ihre Rück¬
wirkungen auf die deutschen Verhältnisse,
streifte, sodann die ReiHspräsidenteiiwahl und
setzte der Versammlung mit ernsten Worten die
Bedeutung der Eisernen Front auseinander.
Das Referat fand lebhafte Zustimmung. —
Für das Reichsbanner sprach der GenosseW i e-
gant  ans Wittmund und forderte auf, auch im
dunklen Teil Ostfrieslands für Len engsten
ZusammenschlußSorge zu tragen. Erschienene

Gegner machten vom Diskussionsrecht ksstren
Gebrauch. Gegen log,, Mir konnte die ssbr
gut verlaufenem 'Versammlung geschloffen
werden.

Ein Hund erschießt seinen Herrn-
Die „Deutsche Rundschall" berichtet über erst

eigenartiges Unglück, das sich in Jacewo  bei
Jnowroclaw erergnete. Der Landwirt Wladys-
law Fiutak beabsichtigteam Smrtag, auf die
Jagd zu gehen. Der Hund, der vor Freude an
seinem Herrn emporsprang, geriet mit der Pfote
an den Hahn der Flinte. Diese entlud sich, und'
der Schuß drang Fintak durch die rechte Kinn-'
feite in den Kopf, so daß er auf der Stelle ge¬
tötet wurde.

Die Hosen der persischen Frauen.
In Persien tragen die Frauen unter ziemlich

kurzen Röcke!: Hosen, die aus zwei Teilen be¬
stehen. Jeder Hosenteil wird über ein Bein
gesondert ungezogen und dann um den Leib
fest-gebunden.

V«lksroirtschvfL.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 18. Februar.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel- und Schweine¬
markt. Auftrieb: insgesamt 484 Ferkel. Es
kosteten das Stück der Durchschnittsqualität:
Ferkel bis 6 Wochen alt 8 bis 11 RM.. Ferkel
6 bis 8 Wochenalt 11 bis 14 RM., Ferkel 8
bis 10 Wochen alt 14 bis 18 RM - Veste Tiere
aller Gattungen wurden über, geringere unter
Notiz bezahlt. Marktverkauf: Infolge des
Glatteises Auftrieb sehr gering, Handel belebt.
NächsterFerkel- und Schweinemarkt: Donners¬
tag, den 28. Februar.

VrrMMLN.
G. A.»Tossens. KriegsbeschÄdigte und Krie-

gerwitwen, die eine Znsatzrente  empfangen,
sind von der Bürgertsteuerbefreit. Wessen Gc-
samteinkünfte im Jahr unter 800 RM. liegen,
ist ebenfalls befreit. Wessen Einkünfte darüber
liegen, aber nicht soviel betragen, daß er ein-
kom'mensteuerpflichtigist, der braucht nur die
Hälfte bezahlen. BefreiuiN von der Bürger-
steuer tritt nur ein, wenn der Steuerpflichtige
das Vorliegen des Befrein Wsgrundes nachweist.

gadettMWOe
varteiamreleaeirverteu.

Kinderfreunde. Die Unterkassiererwerden er¬
sucht, die Februarhefte abzuholcn. Die De¬
legierten zur Konferenz treffen sich Sonntag
um 6 Uhr Bahnhof Rüstringen. — Die Ro¬
ten Falken nehmen uni 8.30 Uhr am Kinder¬
film im „Werftspeisehaus" teil, — Dienstag,
4.30 Uhr: Basteln und Sprechprobe. — Mitt¬
woch, 5 Uhr: Generatprobe zum Eltern¬
abend. 8 Uhr: Hclfersitzimg.

MrOsvMMr
S»warz-Noi-Gold. ^

Rüstriiigcn-Wilhclmshaoen. Zur Kundgebung
der Eisernen Front am Sonntag , dem,M^.s
Februar : 7,Ze ntr a lh a l l e n" 1. -und" -j.
Kameradschaft (Staso Bant und Renende),
„Gesellschaft -, h a u s" 2. und 3. Ka¬
meradschaft(Stafo Wilhelmshaven und Hep-
pensf. Beide Säle gegen 10 Uhr vormittags
besetzen.

Ge;OÄMÄes. '
Telefunken nicht auf der Leipziger Messe.

Telefnnken teilt mit : „Wir haben uns entschlos¬
sen, nur noch die Große Berliner Funk-Ausstel¬
lung Zn beschicken, und werden daher an -der
Leipziger Messe nicht teilnehmen." Wie wir
Horen, werden auch andere führende Firmen der
Funk-Industrie dieses Jahr von der Leipziger .
Messe fernbleibcn.
Für die Schriiileiiuna veramworllich Jolek
Klicke Rüstrinqen. — Druck und Verlag

Paul  u a K E o Nüstrniasn

KnLvigsnIvil Vi ' sSrS , Ißoplienßiam u . Umgsgsnil

lorULtsi»  8 >v st«!» r

Rksintaakt-
mückei.

M'l
Mariner t » «-r>-l ! Ikarnckt,
II»e !V»st, Okruli«
Ûarljû r, S - krsuk, Will, Dlagsl-

»INNllu . in.
Im Lokal „Kölsobsu .Ivos " mi Köln am
stkein sinck ckis kbeiolaockwäcksl. .lecken
äbsvch -cvcmii ckis LtiwmunL ihre «Mbe-

sPunkt erreicht bat , Hingen, spielen unck
ckie vier One Kehisuer.

/Uikerckem:

Si» zvesrssniiest
j r Grus»««»»! s

riNt-In».Norme:

8pieleeitsi, : b ar tSonoadvuÄ o»U
8«nnt -»g, » bck». 8 Llil -u. konntitL-
nuvkniitlritz 1 riiii -. Lancier
Vnrlüliruna Lu srinLOislon breisen!
»kossmMev« daven Antritt :::
Kart Vor - ik . i Leutra ! Ilotel lZrnKe

-- 8 , nks . ^

Kirchliche stachrichle».
EiMgeMe KW zu Male.

Sonntag , den LI. Februar (Reminiscerei, Lolts-
trouertag Gottesdienst 10 UM. Kinverlebre
und Gottesdienst 11.20 Uhr . Kollekte: Krteqs-
aräbersürlorgeund zur Linderungder durch den
Krieg entstandenen Not

MSrdSßM . DZisgeroLVsrrr
Der Nördl Bürger-Verein
feiert am 90. stcbruar sein

viertes ^
in der „Friedeburg ", wozu wir freund ! cü,laden
Eintr .Herren l Mk„ Damen30 Ps,wofnrTanzsrei

Mitglieder 75 P >.
Der Vorstand . O- Vüsing.

Me kviiMMk

remauMca
«turnt»Ua»
t-ivavtiLNariteU« Xorctoillnrio, !«-i.UUov

S « LL
Sonnabend nachmittag
3 Uhr beim Gastwirt

prima
AW - ftelfÄf

Pld . L0 u. 60h
Gehacktesu.Eulasch70-f

Leber 60,4
Luppenknochen 10 4

Fleischkarl sn werden
angenommen

Empfehle prima fettes

zum Kochen. . . 60 Pf.
zum Braten . . . 70 Pf.
LäpereS . . . . 80 Pf.
Gehacktes. . . . 80 Pf.

Uran Mains,
Kirchhammelwarden.

öMlkMWM

Die General-
Bersaminlung

findet statt am 91. Aedr.,
nachmittags 1 Uhr , bei
Nanne Ahrens (Käse)
Wegen sehrwichtigerBe-
schtüsse ist es dringend
erforderlich, daß sich die
Mitglieder vollzüblig
daran beteiligen.

Der Vorstand

Mrine -Mmn
,DWW"

KatVvLSR
Sonntag , den 21 Febr .,
vormittags 0.15 Uhr,
beim „Ecntral - Hotel".
Blaue Mützen.Abzeichen

Ter Vorstand

8M
Sonnabend , d 20. Febr .

pDGIL ' MKS
Anfang 8 Uhr

Es ladet treundlich ein
ckuii. I-iriiiilioru.

MM
frische gelochte Mett¬
wurst . . . Psd. 80 Ps.

Frau Mains,
Kirchhammelwarden.

Sonntag , den 28. Febr .,

Hierzu ladet frcundl . ein
I o- Ntrz-e-,1-.

Kov-eatmm
Eine aulerlioltene

« v

zzs raufe«svfmht.
Stierten unter S«7

an die Geschäftsstelledes
„Loltsblattes ", Norden¬
hain . Lahnhosstr 5

!fMÜS!I-

MKIW
wie alle lllsinan
rsigen überbalipt

I tincksn
!«veitASbenckstc,
IKem-Htmip

Etngetrvsfcn

lSM . AetzW
in Paprersäcken, wovon
wir noch abgeben können

Ed. Mrs MG.
Inhaber:

Gristede L- Wiborg
Fernsprecher 23118

StMWer
NevmWven

Sonnabend, 20 Uhr, der
große Opcrettcinchlager

M mW RW't
Sonntag (Bolkstraucr-

tag), 20 Uhr

MW
Oper von d'Wbert

MWMAr So!
Te!eson2I77

Sonnabend, de» 2 « . Februar

GvotzS « DSU
Eintritt Herren 50 Pf .. Damen 30 Pf.

Hierfür freier Tanz
Es taden srdl. ein Der Vorstand . A. Haber.

2>lm Sonnabend , den « 2V . Februar

KlM KMjUWUl
MusikalischeUnterhaltung (Stimmungsmustk)

Labskaus -- Mvckkurtle
Es ladet sreundlichft ein zeckolk vultnisnn.

In der nächstenWoche trifft eine Ladung erst-
tluftiger

als voll . E rstlinge , Jultntercn und blaue Ldcn-
wälvcrein. WirempfehtenfrühzeitlgeBestellung-
Autzcrdembiet. wir an : Feinste gesundeIndustrst '-

Nordenham, Bahnhofstr . 104. Tel . "170.

,
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Mlvcuomc
ckslrt iisbsn 8is 6is günstigsls
Qslsgsnksit , Ilus WÄsdis-
bsslsocls 211 Srgäki ^sn . 8is sr-
bsitsli suk clis solion niscirigsn
k̂ isiss noob siosn KadLlt von

10  pMorent

Lrllmr  In » sc

fürd Vormittag gesucht.
Störtebekerstr 13, II r

StelleWsüW
ReiümWejtelle

sucht fg Frau Off. u.
V. 2-162 a d. Exp d. Bl

Suche Stellen zum
Wasche» und Nähen
Zu erfragen bei
Arnken, Grenzftr 81, II.

Me am Mett
aus fos. gesucht. Off. u
V. 2283 a. d. Exp. d. Bl.

2u verkaufen
L S rs rs

« ns : S - r-s- ss
8 tv ^ s - L!
L » -S' ^ 8 M
s ^ SS» NS! s - ^^ SS. ^2»
^
Z - 2 D ' Z . «"

W s «; - L

2 gr. 2tür . Kletderschr.
sowie 1 2schl Bcttst . m.
Matr . u. Kiffen zu Verl.

Kästner , Schortens,
_Kaiserslraße.

SürrWkgrammgOök
m. Platten z verkaufen.

Schaardeich 101
Stabiler Federwagen,
p. f. Fleischero Händler,
spottbillig zu verlausen.

Achenstr 13, Pr.

SitzttMMN
mit Verdeck bill z verk

Heiru ftr . I . 3.  Etg . r.

vier in ürüW
a . stets irischem Anstich

Rhein-, Mosel- und
Süßweine , Liköre und

Spirituose»
zu billig . Tagespreisen

v. v. SriiklolS
Lilienburgstratze Nr . 20
. Durch Telefon 712.

Ein gutes H.-Fahrrad
uud eine Bandouita
billig zu verkauseu.

Auguststr . 6, 2 Etg

<hochmodern)umstände¬
halber spottbillig z. ver¬
kaufen.

Uhlandstr . 8, I Mitte.

Lev.SAlleiNt.Imja!
Kaiser -Wilhelm -Brücke

8—l und 3—6 Uhr.

Zwei Vogelbauer
billig zu verkaufen.

Erenzstr . 69, u . l.

Z
Sonn . möbl. Zimmer

mit oder ohne Pension
zu vermieten . Zu ersr.
m der Exp. d. Bl

Ä NM«
Bill . 3r.2.-Etg.-Wohng,
abgeschl, geg. 4r . P -W
z lausch. Off. m. Mtpr.
u. V.2286a.d. Exp.d.Bl.

Wim. levenvM
Bäcker, Hollmannstr . 46
u.v.Schiffa.Schlachthos.

S.gterh.
preiswert zu verkaufen

Werststr 8l . p l.

Zwei Chaiselongue u,
zwei Drahtmatratzen
fast neu , billig zu verk

Mitscherlichstr 5, Hos.

Empfehle

Jaduftrte-

Ksstoffel«
prima gesunde gelbst
Ware , Zentner 3 70 Mk.,

lO Psd. lO Ps

Kurt Ksrtz,
Zedeliusstr . 33.

Pfervevüuger
zu verkauien.

Kolkweg 19.

l Paar KoulWrer
z kauf ges. Preisoff u
V. 2283 a d. Exp d. Bl

Zunm Walvbunv
(mittelgr .) z. kaufen ges

Ulmenstr . 4, I

Gut erb MMkiü
zu tauf gesucht. Off. u.
V. 2293 a d Exp. d. Bl.

IM_ I
Raztmaltittae

billig zu verleihen.
Mitscherlichstr. 14.

Saub . Damen- u. H -
Maskenkostüme v. 50 ff
an zu verleihen.

Börsenstr . 3l, III r.

Gründlich . Klavier
Unterricht ert . in und
außer d Hause Franz
Elbing , Werststr . 68.

Ml -MMW
Glasschletfcrei
Spicgelbelegerei

preiswert und gut.
L . Ikt clnvl,

Noonstraße 139

VI0L8
kür

klki8-8llsi
ru haben bei

psil! üllgLüll
pLLLI ' Sil ' SLe

lever.

Lireme r » ont
/xm Zor -li^ sksi ^ cZ, LO . ^ Sdi -IZLI - lOZL,

S Okik , spricht Im „LrD"  iri

ökentlitl »«» V« 5i>mmlu » g
OdskrsgiskOkigsisl d^ OIlsi -, Oksscisrst , üidSi

KSMpSjsK » ISZ2
Dis Liri ^ O ^ srscNQtt vOki ^ svsr ist liskL-
IlcÄist SirZgSiSlcZsri . Ois Lissms k̂ kONi.

AbtkÄW
oder Verhütung der SWangeMalt

Ile lozialen Probleme in JeM-
lanv mb in der Sowjet-Limn

wr . Kux Horlaun , der bekannte Berliner Stadt¬
arzt und Sozialhygieniker spricht am
Sonnabend , dem 20 . Februar , abends 8 Uhr,

im „Zicgelhof ".
Nnkostenbeitr 10 .ff, Erwerbslose geg. Ausw .20ff

Deutscher Freidenkerverband
Ortsgruppe Oldenburg.

Freitag , 19. Februar,
7.15 bis '10.15 Uhr : O
22 „Charlehs Tante ".
Sonnabend , 20. Febr.,

7.45 bis 10.45 Uhr: o
„Hamlet".
Sonntag , 21. Februar,

4 bis 5.45 Uhr : Not-
gemeinschast Gr . IV.
Nr . 2626- 3500 cinschl.
„Die Geschwister" und
„Der zerbrocheneKrug".

7.15 bis gegen 10.15
Uhr: „Hossmanns Er¬
zählungen". Kl. Preise i
0,50 bis 2,50 Mark. '

renttslMdsinr LklWLliittnu.Wrm
LUstriogc«

RinlackunZ rur

um Loonabsilck , clsm 20. ksbrunr 1932,
im Oervsrksehaitskaus.

LnlsngSilvl kintlitt kl. Isnr ttol.
ks lacket hiermit kreuncklicbst ein

vi « Or <8v « rvvnIt »iNt1-

Aürgeroerm Bant
Sonnabend . d>u 20. Februar , abends 8 Uhr,

im Gewertschastshaus

MillikdermiMüilmg
Mimen mi
Die Mitglieder mit ihren Angehörigen werden
ersucht, zahlreich zu erscheinen. Der Vorstand.

Mrgcriierck Wringr»
îe

UmtMksliiullliill
Unsere

findet am Sonnabend , 20. Februar , abends 8 Uhr.
im Lokale „Siebethsburger . Hos", Heinken, statt
Tagesordnung : Dorstandsbericht , Kommunales,

Verschiedenes.
Um rege Beteiligung wird gebeten.

Der Vorstand.

UMÄWllM-Vl!» » IM I
vonncrskng , «lau 28. I»cl,i -., nlrvnüs 8 VIu »,

Im bldpingdsns

Dagesorcknung
Svrlvklt üt,vr <Ii« VvrdailkIIlm ^Sii mit
«Ivr « Itlentiurglsieli «» ILsßisrsnß,
I»«tr . 8vnNims «1er Knnsrlosslvnvr.

Ons Lrsvbeioeu aller Llitglieäer ist undeckioZt
erkoräerlied . Oer Vorstand

NstgeiliemHai! der ZadeNdte.
Gedenke sei Erwerbslosen!
Gesenke der Mittellosen 1
Gedenke Ser Hungrigen
Gib kür ein warmes Mittagessen

Einem werten
Publikumvon
Heidmühle u.

Umgegend zur Mitteilung , daß ich mit dem
heuiigen Tage die bis jetzt von Herrn San¬
ders , Heidmühle, betriebene

SSrksvei an «! « oin « to »vi
übernehme . Es wird mein Bestreben sein,
eine gute und schmackhafte Ware zu liefern.
Ich bitte , mein Unternehmen gütigst unter¬
stützen zu wollen Hochachtungsvoll

Norman » NranN , Bäckermeister.

sntonslustg,oS « BaU
UV. SUtU « .

veuttüie Ltilie
Varvlor ^Valct

ZL. VaiMtranraen
Dan » uoN Hüntrltt kroi!

Abzah bare Darlehen an Beamte , Festangestellte
usw., sowie Hhpotheken-Finanz . jeder Art . Keine

Bausparkasse Ansr. Rückporto.
H. Neumeister, Oldenburg , Bergstraße 18a

MriBk kr « » l"

Vrvüe SMMliMc

vsrsllcl ttunaZcb » » W
«I » Sonntss » asm ri . redku » » isrr » vvkmrsrss « II vb,
in cken lür ckis Ltsckttoile Laut , LiebethsburZ , hleuerl,
unck Lakaar , im »Lssslllüiriktslliiur " » Lismaichstraüe , kür ^ ilkslni,.
haveo , lonncksick , Heppens unck k̂ euenZrockso.

WerregierllNLsrst NlüUer. vresaen, L«

Siampk gcr «klscrncn krönt

Zegen üe « kssrNismiis
L , « ikiLLn mir : «VoMrÄro » Nür »» insLn -« ili »Llmrl ». " »nliuir.
VoIH,ü,o »"» NeitlirbaiiiiLkkavelko u . Seri »Irr »smIrou »Iio »U

I» jla88eod«8«<l»i«1r»8»rsen Me Itsmvlleilunr

Mast - Ka »vpeti «h«
Frikassee . . . . .Pfund 60 ff
Kamm und Schulter . ! Pfund 70 ff
Keule und Nierenbraten . Pfund 80 ff
sowie Rind - » .Schweinefleisch zu billig . Preisen.

Vshs  Flssschchalle
Schillerstraßc 5

LLSVsL
rveit unter hocken preis

iidsl Sü rilW«l-killlil!>iIlilixe»
krehmever L N»»mr

vlmsiirr » . Ik » Lrkrs Sü §o » rt ».

haben ströüten
hrkolst, wenn8,e
tnssrsnt  ckes
„ VoUlsblattes"
cker meiskstsls-
ssaev 2situnx
»erckev . iVa-
unck Verkauts-
^NLSigen , «tie
überhaupt alle
Kteio -iVnreige,
kinckso io ckew
«Volk,blakt"
gröüts keack-
tuu ^!

Wer sucht Geldr
in jeder Höhe ab 500,—RM für jeden Zweck Bau-
und Kausgelder Hypotheken. Darlekn , Ablösung
von Auswertungs - und sonstigen Hypotheken und

Belastungen , allerdings
nur mm MW eiilWMreieSilMeiten

Nur persönliche Anfragen
am Sonnabend dem 20. Februar von 5 bis 8 Uhr
und Sonntag , dem2l . Februar , von 10 bis 1 Uhr

in Wilhelmshaven Bahnhosshotel.
Lnpitnlmarlit » all VinulirierougsMenst

ltlNuskor/ ^Vostk.

k «Wr Mllscc § c8tordcii!
^ « iLsircki « w « rü « i» va » ILo » ZSSvIrrisk, « !»:

Oie Laocke ckes Lckrsclcsos
Oer Hexer
Oie ckrei Osrechtsn
Oiel ür mit ckso7 Lchlösssro
Oer rote Lreis
Oer Unheimliche
Oer Racker
Oie gelbe Zolllange
Oas Gskeimois cker Lteclr-
Groütuü soacksl
Oer krosck mit cker blasste
6llcuws2
Oas Vsrraiertor
Oie seltsame Oräkin

ckoko klack
2 >mmer 13
Lebsims Mächte
Richter NaxelisVerkrecheo
horck vicksr V̂ illsa
Oas Gebeimois cker gelben

Rarmsseo
Oie blaue kkanck
Oer grüne Logsnschütse
Oer fftano von lcksroklco
Oer Anker
Oie ioteo Trugen v. bonckon
Oer viereckige Lmaragck
F.. 8. Oer Onsickibare

Oer Doppelgänger
Oas Gessta cker Vier
Oie Zcbulck ckes lockeren
Oer grüne Lranck
Oie Orsi von Lorckova
Oebertallkommsncko
Oas geke :mvisvolle Raus
Oer 6. 8ivv ckes Vir. Rsscker
Oer ckoksr
Oer Lrigsnt
Rerrzr kaukt boockon
In ckeo'lock geschickt
kllach hiorcken ^ troicb
Luck cker Allmacht n a.

L » ist uuniö lill , von LüZ rr iiit -bt Z« k« 88« I1 rnr rvcrlltn
ckibttsr 8ni »kl k « 8t « t Icnrton !« vt 2 .70 iiVI . — 4 .08 liVI

V - IIlZ VX » « > GI » t
tiVIIlksIirrsknv « !» :: V - ktsti -isk « 48 r; V« I« k» n 2188
OIcksnbarg , ^ .cbternsiraüe 4 :: Lrak - , llabnkoistraOs 2 :: I^orckenbam , RaknkokstrsLs 5

MM -' . _ ^
Unser nächster

IMs -M -lisüiiiillq
ist am Lonntag , ckem 21. kebruar
3.30 Obr , im n^kerktspsisebaus ".
Vkir bringen:

Der veslvsene
5ckuk

tUsU »« » l»»öÄ!ev
unck

Xates ^ elixkat
Hungss

Linteitt ro pkvisnlgr

Fheocks 6 Obr tvercken ckis kiims io
8cbaar im «LbÜNON UvI " vorgetükrt.
Rartsn bei krau ^ immermano

költlllll 8s>ll'tff ÄtMöll
„VVu >! ist ckc-1" cit t- Vrau

«ar I -88 « i»s 4V« itLrl8 « ? "
Vortrag am Dienstag , 23. Rsbr ., 20.15 llbr,

im Inoungsrimmsr cker(Aecverbesokule.
Rintritt 0,75 ,-rl/V 8vdülsr 0,30 VIV.

Uie c!kristengo »i« ins>ol>ukt
VVItNsIinsIisveo -irtlstrlnK «» .

MslkiMN WMWMM
8re»z!tr. 8«. Femliit. 1218.

DollvsaNLeigv»
Lm 18 Rebruar , 13 Ubr, verstarb iiao>>

langem, sekwersn , mit groker Oeckuick er
tiagenemOeillen weine iiebskrau , unsere
lrsusorgenckelllutter,8ek vvieger unllOrok
nnitter , Lebrvägsrin unck Dante

MgM kelßkiß
iw Vitsr von 73 lladien.

In tieksr Draaer
L . I ccko Uuiii p

u irrt
Rin treues V.ntler !>er/, bat aukgebört

ru svblagen.
Oie Oeerckigungkuckst am Liontag , ckew

22. ksbr . 1932, 14"/, Odr, von cker Rapölle
4lckk-nknrg ans statt

8tatt Rarten!
Saoksuguog-

l är ckis vielen Herreise herzlicher Dell
nadms beim Uinscksicksn unseres liebe»
Rutseblaisnen , sagen v̂ir allen unsere»
herLlielistsn Oalllr.

I»r . 4 « Iina » v lliiklicke
nebst Lugebörigso

8-IS Heute unck morgen 8.15

5-ukm im ll-arrefs -6^
7 30 8onntag , 21. ksbruar 7.3b ^

1k»m Ictsic » dlslo

Die tzekka
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